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XI.
Man kann sich denken, wie viel

nnd wie Vielerlei mir diese Unter¬
redung zu denken gab. — Ich lag
nachher ebenso still und schlaflos
in meinem Bette wie Grete, deren
offene Augen starr und trotzig in den
Mondschein hinausblickten. Wir
dachten Beide an Denselben, nur
mit ganz, ganz anderen Gefühlen.

Alsoerwar kein guter Mensch!
— Ich ahnte es wohl.

Und der Andere? — Was
wollte er eigentlich von mir und
was bedeutete sein räthselhaftes
Wesen? — — — Er war ein
guter, ein edler und weicher Mensch,
er nahte sich mir freundlich, der
Häßlichen, und ach! mich schauderte
bei dem bloßen Gedanken an ihn
und ich wäre dem Andern nachge¬
folgt̂ bis in die Wüste, mit ge¬
schlossenen Augen, wie sein Sklave,
trotzdem ich wußte, cs wäre mir
zum Unglück gewesen!

Wie seltsam geht es zu in den
Herzen der Menschen und was
vermögen wir gegen jenen Zauber,
der uns gefangen nimmt, wir
wissen selbst nicht wie?!

So dachte ich, und aus meinen
halb geschlossenen Wimpern stoffen
die heißen Thränen auf meine
Kiffen.

Am andern Morgen reisten sie
ab. Sie fuhren in einem Nachen
wit ihrem Geräth und ihren Effek-
sen den Strom hinab, wir kamen
w spät, daß wir ihnen eben noch
die Hand drücken konnten. Mir
war es aber recht. — Auf Gret-
chen's ruhigen Zügen konnte Nie¬
mand lesen, was in ihr vorging.

Der Pfarrer, seine Frau und
uh, wir sahen ihnen nach, bis sie dort
hmten an der Biegung des Stro¬
mes unseren Blicken entschwanden.
Dann steckten wir unsere Tücher
Em und gingen langsam nach Haus.
, , tt5arcn  fort, Alles lag an-
Ichemend gerade wieder so da wie
wuher in unserem stillen Thal, und
vsch trog dieser Schein: die Furcke
Muter jenem Boote welches sie

S ? ' fw glänzte noch eine
Weile auf

Wasserspiegel wie
dem glatten

. .. . „ . ein silberner
__ ei!en/ ehe sie ganz verschwand:
iü ? ^, ^on Herzen der Menschen

e®ähnlich!
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Die leinene Badehütte verschwand und Frau Renata
hatte viel zu ordnen und zu schaffen, auch die Gäste kamen
aus reiner Gewohnheit noch des Abends eine Weile her¬
über nach dem Hirschen, gerade so wie in den letzten
Wochen, allmälig aber blieben sie fort, denn das belebende
Element fehlte.

Was in Gretchen's Seele vorging, ahnte ich nicht, denn
sie war verschlossen wie das Grab, ganz gewiß ist cs aber,

Das Nest in der Vogelscheuche. Nach einer Zeichnung von E. Griset.

daß Herr von Bodmann ihr nicht das Gefühl der Liebe
cinzuflößcn verstanden hatte, weder durch Leidenschaft nock
durch Gewalt. — Der rohe Urgrund seiner Natur mußte
ein so feinfühliges Herz wie das ihre abstoßcn. — Ich
armes Ding dagegen, ich war blind, — war wie behext.
Ich litt unsäglich.

Noch nicht acht Tage waren die Maler fort, da bekam
ich durch die Post ein großes Paket, — cs enthielt die

beiden versprochenen Bilder. Ich
war tief gerührt im ersten Augen¬
blicke, ich fühlte mich gehoben in
meinen eigenen Augen durch diese
Aufmerksamkeit. Aus zwei schönen
goldenen Rahmen lächelten sie mich
an wie alte Bekannte, unser Hir¬
schengrund mit den Zinnen des
Hauses, welche über das grüne
Laub herüberschauten, mit spielen¬
den Rehen im Vordergründe, und
der Kretscham, mit seiner nächsten
Umgebung vom Wasser aus aus¬
genommen. Wie ich crröthete!
Auf der einsamen Bank unter den
Haselstauden saß eine einzelne junge
Dame, mit einem Buche auf dem
Schooß, die ttäumerisch hinaussah
in das Abcndlicht—ich selbst! —

Und wie er mir geschmeichelt
hatte! . . . Ich war nicht halb so
gut anzuschauen wie Jene da, ob¬
gleich unsere Urschel und Grete,
ja noch viele andere Leute behaup¬
teten, das Porträt sei sprechend
ähnlich.

Möglich! — Ich glaube, cS
geht damit, wie mit einer Land¬
schaft zum Beispiel. Es hängt bei¬
nahe Alles von der Auffassung und
von der Beleuchtung ab. — Ein
Genie weiß ja aus Allem etwas
zu machen.

Der Onkel sah mich an und
legte seine Hand aus meine Stirn.

„Du scheinst ja einen tiefen
Eindruck auf Herrn Arndt gemacht
zu haben," sprach er mit einem
beinahe freundlichen, wenn auch
mit einigem Spotte verbrämten
Lächeln, — „das sind ja wahre
Kunstwerke."

Leider hatte er Recht. — Ge¬
rade an dem Tage, wo ich mich
bedanken wollte, kam ein Brief von
Herrn Arndt, in welchem Jener
um mich anhielt. - Ich flunkere
nicht, es war ein Anttag in aller
Form, und wäre ich damals nicht
so ganz und gar in dem Banne
eines Zaubers gewesen, ich wäre
heute vielleicht eine gewiffe Frau
Professor Arndt. - Was des
Malers Auge in mir entdeckte, —
warum er gerade mich liebte, die
Unschöne, er, der Künstler. . . war
das nicht auch ein Zaubcrspuk? —

Ich zitterte und bebte— ich
aß nicht und schlief nicht, drei Tage
ging ich in einer nicht zu beschrei¬
benden Aufregung herum, ohne
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Ruh' und Rast. Ich hatte mir Alles genau überlegt, aber
ich konnte nicht anders. . . ich schrieb ihm ab. — Ich
The rin! . . . Ich sagte ihm, mein Herz sei nicht mehr srei.
— Seinen Brief brachte mir Frau Renata, der Bote
hatte ibn unten abgegeben und Niemand wußte darum—
da? war mein Trost. Herr Arndt schrieb mir zurück, er
könnte die Hoffnung niemals aufgebcn, seinen beiden reizen¬
den Kindern eine zweite Mutter und sich eine theure Gattin
zu geben in meiner Person, er wollte warten, was die
Zeit ibm bringen würde, er hoffte auf die Zukunft. . .

Gr hat sich nachher getröstet und eine Andere gefreit
und ich blieb ledig, denn kein Zweiter war je wieder so
blind wie er, und so wurde ich eine alte Jungfer und bin
cs bis auf den heutigen Tag.

Gegen Mitte des Herbstes kam ein noch größeres
Paket als das meine an Gretens Vater, — nickt an lie.
Es entbielt ein prachtvolles Gemälde, ein wahres Meister¬
werk, durch welches allerdings die Landschaften meines Ver¬
ehrers weit in den Hintergrund gedrängt wurden.

Das große, außerordentlich effektvolle, ich möchte fast
sagen, leidenschaftlich gemalte Bild stellte den Wolfsgrund
dar bei Mondscheinbeleuchtung, wenigstens fiel ein Heller
Streifen bläulichen Lichtes auf den wild zerklüfteten Vor¬
dergrund. Um ein Feuer gcschaart, dessen rothgelbe
Glut seltsam gegen das Mondenlicht kontrastirtc, rasteten
Schmuggler.

Später erst erfuhr ich, daß das Bild im Entwurf ein
anderes gewesen war: anstatt der Schmuggler hatte sich
hier, fernab von den Blicken der Menschen, ein zärtlich
Liebespaar zusammengefunden, welches der silberne Mondes¬
schimmer beleuchtete. — Ein nächtliches Rendezvous. . .
ein Phantasiestück! — Was er sich gewünscht hatte, das
hatte der wilde Mensch damals gemalt, — hernach erst
hatte er das Motiv geändert. . .

Die Schmuggler, — das paßte zu der unheimlichen
Umgebung ebensogut wie zu meinem Onkel.

Ein Andenken, ein kleiner Dank für so manchem
seinem gastlichen Hause angenehm verlebte Stunde, fügte
er hinzu. Dem Onkel schrieb er und Grete ineinte er.

Alle drei Bilder hängen jetzt hier in ineiner Stube,
sind mein Eigenthum, Andenken an eine längst vergangene
Zeit.

Ich muß mich kurz fassen. Ich hätte es vielleicht schon
früher thun sollen, aber welches Mädchen spricht nicht gern
von ihrer ersten und einzigen Neigung, prahlt nicht gern
mit ihren Anträgen, — besonders, wenn sie nur den einen
bekam.

Es blieb Alles anscheinend so wie früher. — Ein
langer, öder Winter folgte, aber im nächsten Sommer
kamen die Maler früher und zahlreicher wieder und auch
noch andere Leute fanden sich ein, welche vielleicht die etwas
stark aufgetragenen Beschreibungen von den Reizen unserer
Gegend in den Zeitungen gelesen halten, einzelne Touristen
und ganze Familien. _

Herr von Bodmann und Herr Arndt befanden sich nicht
unter den dießjährigen Gästen. Ersterer hatte gewiß seine
Gründe, sich fern zu halten, und mein Courmacher schmollte, z
weil ich mich weigerte, ihm Muth zu machen, und mied j
mich.

Ich könnte Ihnen nun mit allem Behagen beschreiben,
wie aus einem einzelnen Kretscham allmälig ein ganzer
Ort entsteht, aber ich ziehe es vor, dieß nur in großen
Zügen zu thun, denn ich habe Anderes zu berichte» , ob¬
gleich für uns Alle damals, die wir dort wohnten, jene
Details, die ich verschweige, von der größten Wichtigkeit
waren und unser ganzes Interesse in Anspruch nahmen.

Schoii in dem folgenden Jahre war es nämlich in
unserem Kretscham so voll, daß es häufig an Raum gebrach
und der Pfarrer und die Dorfleute Rath schaffen mußten.
— Wir fühlten uns manchmal ganz fremd in unserer
eigenen Gegend, so viele unbekannte Gesichter gab cs , die
Einem dort unten begegneten am Wasser oder im Walde,
und uns theils fremd, theils neugierig betrachteten. Ja,
sic kamen mit Weibern und Kindern und überschwemmten
unser stilles Thal und brachten Leben und Handel und
Wandel, aber auch ihre lauten Forderungen und den
Luxus mit.

'Die schöne Gegend, die gesunde Luft, die Billigkeit der
Lebensmittel, das lockte sie hieher, diese Zugvögel, die sich
überall breit machten und uns in die Ecke zu drängen ver¬
suchten.

Als der Kretscham voll war, quartierten sie sich in die
Bauernhäuser, und als es ihnen da zu eng wurde, als
immer mehr und mehr herzukamen, zogen Etliche weiter,
Andere blieben.

Meinem finstern Onkel vor Allem war dieses Getreibc
im Tode zuwider, denn man war nicht mehr Herr auf
seinem eigenen Terrain; bis auf den Hof und in den
Garteii schwärmten die Zudringlichen, und trat man hinaus
in den Wald, so lagen sie auf dem Rasen und hielten
Picknicks und zwischen je zwei Bämiren hing eine Schaukel.

Eines Morgens vernahm ich im Hause großes Ge¬
räusch. Die Stimme meines Onkels kreuzte sick in auf¬
geregtem Tone mit der eines Unbekannten. — Neugierig
schaute ich hinab und erblickte drunten auf dem halbdunklen,
mit Geweihen und Erntekränzen geschmückten Korridor am
Fuße der Treppe den Onkel Wolfgang, der einen gut ge¬
kleideten älteren Fremden gewissermaßen aus dem Hause
hinauswarf.

„Aber erlauben Sie 'mal; ich muß doch sehr bitten!"
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wehrte sich Jener und schüttelte entrüstet jeiit Haupt, ja
versuckte sogar, gegen den grimmen Onkel Front zu machen
und diesem zu imponircn. ^ ,

„Sie haben hier gar nichts zu bitten. — Sic sind ein
Unverschämter, und wenn Sie nicht augenblicklich machen,
daß Sie fortkommcn, dann werde ich Ihnen Beine machen!"
schrie mein Onkel, ganz rvth im Gesicht und mit seinen
langen Armen so lebhaft dem Andern unter der Nase heruni;
agirend, daß dieser schnell wieder um einige Schritte rück¬
wärts trat, was ihn der Thürc abermals näher brachte.

„Herr, wie können Sie mich einen Unverschämten
nennen?" rief der Fremde und warf hinter seiner goldenen
Brille hervor einen Wuthblick auf seinen Widersacher.
„Ich bot Ihnen mein gutes Geld und ich habe durchaus
nüt keinem Worte gesagt, daß ich Ihr Haus für ein
Wirthshaus halte, ich suchte bloß ein Unterkommen, weil
alle Ouartiere hier herum überfüllt sind und ich nicht auf
der Straße liegen kann."

„Hinaus! 1. . Hinaus!!" rief der Onkel und bog den
Kopf vor wie ein Stier, der zum Stoßen ansetzt.

Der Fremde gewann erschrocken die Thür und erreichte
den Hof, immer noch entrüstet und demonstrirend.

„Wissen Sie , Herr, daß mir so etwas in meinem
ganzen Leben nocĥ nicht vorgekommen ist und daß ich \
Klage führen werde! — Auf der ganzen Welt findet unter !
Gebildeten ein gutes Wort auch eine gute Statt . . . aber
dieses hier ist geradezu unerhört!"

Der Streit hätte sich wohl noch länger fortgesponucn,
denn der kleine Herr mit der Brille schien auf seine Art
eben solch' ein Kampfbahn zu sein wie mein Onkel Steinau,
aber jetzt mischte Strom als Dritter seine Stimme sebr
vernehmlich in den Wortwechsel und zerrte in einer Weise
an seiner Kette, die bedenklich erscheinen durfte. Der
Fremde machte einen Seitensprung und warf einen er¬
schrockenen Blick auf den Hüter des Hauses, der mit ge¬
sträubtem Rückenhaare und kerzengerade hinausgestreckter
Ruthe ihm die Zähne wies.

Der' Onkel ging, als der Andere sich trotzdem noch
immer nicht beruhigte, auch den Hof noch nicht verließ, mit ;
wenig Gutes weissagenden, fest zusammengcknisicnen Lippen
nach der Hütte hinüber und wollte Strom eben in Freiheit!
setzen, als Gretchcn in dem Rahmen der Küchenthür er¬
schien. Mit einem Blicke hatte sie das Ganze überschaut
und erfaßt. Ohne zu zögern, trat sie mit einer kleinen
entschlossenen Falte zwischen den Brauen an meinen Onkel
heran und legte die Hand auf seinen Arm.

„Vater!" sprach sie und sah ihn an aus ihren großen
Augen.

'Sie hielt seinen finstern Blick tapfer aus, sic 'wurde
nur ein wenig blasser als sonst, sonst nichts.

„Was willst Du ? — Was erlaubst Du Dir?!" fuhr :
Jener sie an.

Sie sah ihm groß und furchtlos in die Augen, dann
wurde ihr Ausdruck bittend, sanft.

„Lieber Vater!" sprach sie zum zweiten Male und dann
wandte sie sich um zu jenem fremden Stadthcrrn, welchen:
ihre Erscheinung stumm gemacht hatte für einen Augen¬
blick, trotzdem sie eine Küchenschürze trug und die Acrmel
ihres Kleides geschäftig emporgestreift waren bis über die
Ellenbogen.

„Ich bitte, mein Herr— entfernen Sie sich," sprach
sie, sich cmporrichtend, mit dem ganzen Stolze ihrer Rasse.

Der also Angeredete zog ganz erschrocken seinen Cylindcr-
hut von dem kahlwerdendcn Schädel und machte eine Ver¬
neigung.

„In der That,. mein Fräulein," versetzte er etwas un¬
sicher, aber trotzdem immer noch mir der Miene eines
Mannes, der seine gute Sache verficht. . . „Sie werden
die Gerechtigkeit haben, mir zuzugcstehen, daß dasjenige,
was ich hier erfahre. . ."

Weiter kam er nicht, wenigstens nicht innerhalb der
Hofmauer.

„Abscheulicher! — So gehen Sie doch endlich!" blitzte
ihn Grete mit losbrechender Heftigkeit an, und ehe sich's
der Großstädter versah, hatte sie ihn beim Arme gefaßt
und sckloß die Hofthüre hinter ihm zu.

Der also an die Luft Beförderte ging remonstrirend,
gestikulirend und lebhaft mit dem Kopfe schüttelnd langsam
den Grund hinauf nach dem Dorfe zu.

„Wahrhaftig— so etwas ist mir in meinem Leben
noch nicht vorgekommen," hörte ich ihn vor sich hinbrum¬
men. „Ich biete mein gutes Geld und man insultirt mich!
. . . Wie unter den Wilden! . . . Aber ich werde Schritte
tbun. . . werde Schritte thun! . . . Ich bin Staatsbürger,
ich zahle meine Steuern und gottlob! es gibt noch Gerichte
und cs gibt noch öffentliche Blätter und Gendarmen!"

Diese in Absätzen bei einem jedesmaligen Umdrehen
herausgestoßenen Worte vernahm ich, indem ich ihm ver¬
stohlen nachschaute oben vom Fenster strus.

Es war dieser Fremde irgend ein Stadtrath aus Berlin,
und er hat seine Drohungen wahr gemacht und einen
Prozeß gegen meinen Onkel angestrengt, wurde aber von
diesem selbst wegen Hausfriedensbruckdafür belangt und
mußte noch Strafe zahlen obendrein.

Man ersieht hieraus zur Genüge, wie wenig gut der
Onkel Wolfgang auf jene Fremden, welche unsere Gegend
überschwemmten, zu sprechen war. Er hatte aber wohl
seine guten Gründe hicfür.

Da der Felsen an den Kretscham stieß und da das
Terrain neben demselben auf diesem User unser Eigenthum

war, von welchem der Onkel geschworen hatte, auch nicht
einen Fnßbkeit zu veräußern, so zog sich diese„Pest" auf
das andere Ufer hinüber und mein Onkel, anstatt ein wobl-
habendcr Mann zu werden durch den Verkauf etlicher
Morgen sterilen Bodens, zog es vor, so arm, aber auch so
isolirt zu bleiben wie zuvor. Seine Grobheit mackte ibn
gefürchtet und verhaßt; wen er auf seinem Territorium cr-
ivischte, der hatte es zu büßen, denn den ganzen Tag lauerte
er den llebertrctcrn auf. Drunten am Eingänge in den
Grund und oben am Ende desselben wurden Tafeln auf¬
gerichtet mit der Aufschrift„Privatwcg", und nur die Ein¬
heimischen durften ihn noch betreten.

Natürlicherweise übertrug der andere Thcil diesen Haß
auch auf uns, die Angehörigen des gestrengen Herrn, und
Vielerlei bekamen wir deßhalb zu hören, nicht nur von den
Fremden, sondern namentlich auch von den Einwohnern von
Bielau, welche behaupteten, wir brächten sie um ihren Ver¬
dienst. — Um ihnen gerecht zu werden, ließ der Onkel eine
besondere Straße auf seinem Territorium anlcgen, welche,
mit Umgehung des H'irschcngruudeö, vom Dorfe aus ins
Thal führte.

Unser Kretscham, welcher früher der Mittelpunkt des
neuen Verkehrs gewesen war, erlitt einige Einbuße durch
des Onkels Starrsinn, nur die Malerkolonie blieb ihm
treu, die anderen Fremden siedelten nach und nach hinüber
in die schnell aus dem Boden berauswachsende neue Villcn-
stadt gegenüber— Ncu-Witzenhausen.

Dicht neben der Fähre erbaute ein unternehmender
Kopf, Herr Mohr, das „Deutsche Haus", einen modernen
Gasthof mit Kellnern und hohen Preisen, und neben jeden,
Gebüsch und an allen nur einigermaßen geeigneten Stellen
schossen die Häuser hervor wie die Pilze.

Im dritten Jahre schon besaß jener neu entstandene
Ort Witzenhausen vier Hotels und etliche Pensionen, einen
Arzt im Sommer und eine Apotheke, Esel mit rotheu
Sätteln standen längs des Ufers für die Fremden bereit
und zierliche Barken lagen am Strande. Vor dem Deut¬
schen Hause war alle Tage während der Kurzeit zweimal
Konzert, und das Ufer und der Wald wimmelten den ganzen
Sommer hindurch von schön gekleideten Herren und Da¬
men, die uns Bauern sehr über die Achsel ansahcn.

XU.

Wir glaubten damals, ärger könnte es nicht werden,
ebenso mit der schlechten Laune Onkel Wolsgaug's, als mit
dem Getreibc in unserem früher so stillen Thal, da aber
traten Umstände ein, welche diese Veränderungennur al?
einen ganz kleinen Anfang erscheinen ließen zu dem, waS
uachkam; große Umwälzungen gingen plötzlich in unserer
Provinz vor sich und mit unserer nächsten Umgegend ganz
besonders.

Der Onkel hielt sich einige Zeitungen, welche Eine von
uns an den langen Winterabenden vorlas, wenn er, heim-
gekehrt von jenen Streifereien, welche ihm seine kräftige
Natur zu einer Nothwendigkeit machte, im bequemen Sor¬
genstuhl neben dem grünen Kachelofen saß, Murr,^den
Teckel, zwischen seinen Füßen und mit meilt zur Teckc
empor gerichteten Augen in langsamen Zügen seine Pfeife
rauchte. _

Gemeiniglich hatten seine Züge dann etwas Starre?,
gleichsam Absorbirtes, was vermuthen ließ, daß er nickt
immer ganz bei der reiche war und die kleinen-i.ages-
ueuigkciten und Geschäftsannoncen ihn weniger intercssirten
als seine eigenen Gedanken.

Es lag dann stets eine Art von Dämmerung auf seiner
Stirn, wie wir sie beobachten bei vielen Menschen in Kirchen,
Konzerten und langen Vorlesungen.

Auch heute wieder zählte er die Fliegen au der Decke,
während Grete las und ich spann, — der Teckel schnarchte.
— In der überheißen Stube brannte die Lampe, während
zugleich der schwacke Mondschein hoch vom Himmel herab
durck die dünnen Gardinen zu uns hereinschautc.

Wenn ich aus meinem Sinnen aufschaute«denn ick hing
ebenfalls meinen eigenen Gedanken nach), dann sab ick
Gretens weickes Kinn und ihre Wange hell beleuchtet von
der Flamme, während aus ihrem Scheitel und der etwa?
kraus gezogenen Stirn ein bläulicker Reflex schimmerte.
Sic war ein liebes, schönes Geschöpf— immer wieder
mußte ich sie bewundern.

„Lies dock das noch einmal, mein Kind," hörte ick den
Onkel sagen und bemerkte, wie er sich ein wenig aufrichtctc
aus seiner bequemen Stellung und wie sein dunkles Auge
aufmerksam herüberschautc. j

Grete warf einen schnellen Blick auf ihn und begann
aoch einmal:

„Zabrze, den(ich weiß nicht mehr das Datum).
kleiner Ort nicht allein, nein, die ganze Umgegend befind^
sich in fieberhafter Erregung. —Es wird den Lesern unser««
Blattes bekannt sein, daß schon früher von unserer ■cett
daraus aufmerksam gemacht wurde, wie zu wiederbotW
Malen in einigen Landstrichen, und namentlick in den bvbc-
gelegenen der Provinz, die Landleute beim Pflügen an
Steinkohlen stießen, was aber von Jenen aus Unkennw«
nickt weiter beachtet wurde. Es gelang uns, durch HE
wiederholten Fingerzeige die Blicke der Behörden auf dusi
wichtigen Umstand zu lenken. In Folge von UntersuchuE
und Bobrungen an verschiedenen Stellen in unserem^
strikt ist man nun zu wahrhaft überraschenden Resisita
gelangt: reichhaltige Steinkohlenflötze treten an vielenst- te
zu Tage, andere sind nur durch einen dünnen Streifen
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Buntsandstein, Muschelkalk oder Diluvialschichtcn bedeckt.
Kolossale Reichthümcr schlummern dort unter der Erde, die
bisher von Niemandem geahnt wurden. — Der Umschwung,
welchen die Hebung dieser Schätze hervorbringcn muß, ist
unberechenbar in einer Zeit, wo man die Kohle nicht allein
als Heizmaterial benutzt, sondern wo, vermöge der Dampf-
krast, Kohlen Bewegung, Arbeit, Industrie— Geld be¬
deuten. Und dazu kommt noch, daß unsere Kohlen gerade
von vorzüglicher Güte sind, wir also nicht mehr genöthigt
sein werden, solche für theures Geld ferner aus England
und Belgien beziehen zu müssen. — Eine neue Acra sehen
wir heraufdämmern, eine Morgenröthe des Glückes und des
Wohlstandes über unsere arinc, so oft hintcnangesctzte Pro¬
vinz. Die Spekulation treibt schon mächtige Wogen, ganz
über Nacht sind Bettler reich geworden, neben deren Hütte
das Gold in großen Klumpen lag, ohne daß sie es ahnten,
welche hungerten, während sic aus Schätzen ruhten, deren
Werth erst die Zeit ermessen lassen wird."

Der Onkel richtete sich völlig auf und seine Blicke zeigten
einen erhöhten Glanz.

„Wird wohl ein wenig Ucbcrtreibung mit unterlaufen,"
sprach er sarkastisch. — „Alle Welt kann jetzt nicht schnell
genug reich werden."

Grete und ich schwiegen still. — Was interessirten uns
die Steinkohlen? — Onkel Wolfgang aber mochte wohl
überlegen: Wie — wenn du plötzlich hier auf deinem un¬
fruchtbaren Grund und Boden auch eine solche Goldgrube
entdecktest? —

Er schaute ernst auf sein Kind und dann wieder sinnend
zu Boden.

Er war stolz auf Grete, sie war in dem Herzen des
finstern, oft unheimlichen und gewaltthätigcnMannes der
einzige lichte Punkt. — Er mochte wohl manchmal damals
an ihre Zukunft denken— er sorgte sich um sie. Seit sie
erwachsen war, kümmerte er sich etwas mehr um sie. Er
hätte ihr gewiß gern ein glänzendes Loos bereitet; sie
ähnelte ja so sehr der Einzigen, welche er je geliebt hatte
und die er niemals vergessen konnte. Seltsam, — nicht
wahr? . . .

Onkel Steinau hätte ja nur nöthig gehabt, den Kret¬
scham unten, welcher ihm bloß eine dürftige Pacht abwarf,
und einige Morgen seines steinigen Landes an die der
irischen Lust so bedürftigen Residenzlcr zu verkaufen, und er
hätte ebenfalls seine Goldgrube gehabt. Aber damit durfte
man ihni nicht kommen; er haßte die Berliner ingrimmig,
welche ihn auö seiner Ruhe aufscheuchtcn und welche seine
beiden Hauptcrwerbszweige und Vergnügungen unterbrachen
und verkümmerten, die Jagd und — den Schmuggel.

Der Onkel suchte eine Landkarte hervor und betrachtete
sie eine Weile lang aufmerksam, sprach aber sonst kein Wort.

Er hielt jenen Zeitungsschrei offenbar für eine Reklame,
für llebertreibung. Wie konnte er und Andere aber auch
es ähnen, daß derselbe nur ein schwacher Stoß in's Horn
war, daß man dort auf die größte Ablagcrungsschicht des
ganzen europäischen Festlandes gestoßen war, wie konnte
irgend Jemand cs damals voraussehcn, welchen kolossalen
Aufschwung einige Thcile unserer Provinz nehmen würden
in Folge dessen?

Schon im nächsten Jahre begann man mit dem Bau
einer Eisenbahn längs des Stromes und bis in unsere Ge¬
gend. Nach Witzenhauscn kam der Bahnhof, — von dort
aus zog sich die Bahn vom Thale aufwärts in das Gebirge.
Man baute mit aller Energie daran und die Kämme der
Leute schwollen immer höher; alle Menschen machten Pläne
und erhofften das goldene Zeitalter. Biele Männer ließen
sich anwcrben zu den Eisenbahnarbeitcnund die Echos
hallten wieder vom Klange des Eisens und der Stampfe,
vom Pfiff der Lokomotive, welche die langen Arbeitszüge
keuchend bergan schleppte. Wie die Maler im Sommer,
so lagen nun den ganzen Winter hindurch die Bauleute
und Architekten unten im Kretscham und des Onkels Laune
trübte sich oft bis zum Unerträglichen. — Tie Armuth in
der Gegend aber blieb vorläufig trotzdem dieselbe, ja sie
wurde nur noch drückender gemacht durch die neuen Be¬
dürfnisse, welche in die Mode kamen durch die vielen Frem¬
den, die der Sommer uns brachte und die im Winter wie¬
der verschwanden.

Ter Lärm der Eisenbahn verscheuchte das Wild aus
unseren Thälern und legte den Schmuggel fast lahm. —
Es war ein böser, böser Winter, des Onkels Laune eine
geradezu beunrubigende und die Mittel knapp.

Seltsam, daß nun gerade er die Ursache sein mußte,
cr. der cö am allerwenigsten wünschen konnte von allen
Menschen, daß die „neue Aera" auch über uns mit voller
Macht hercinbrach. - Gottes Wege sind eben wunderbar!
^ Eines Abends im Oktober kam er nach Haus, der
V»_W, mit guter Beute und einem etwas weniger finstern
Gesicht als sonst. — Der alte Steucrrath Nauck saß schon,
°uf ihn wartend, bei uns in der iLtube, — in der Höhle :

Löwen, und unterhielt uns mit seiner altfränkischen
Galanterie von den Tageüneuigkeiten und crzäblte alte Ge-
Ichlchten.

Er war ebenfalls ein wenig.Jäger, und so kam cs den»
zu einem echt waidmännischen Gespräch zwischen ihm i

unt dem Onkel, mit der Flasche zwischen beiden Parteien.
"Was Sie sagen!" rief der alte Herr etwas ungläubig

nd ließ das Glas sinken, welches er soeben an seine Lippen
Uhren wollte, als der Onkel ihm von seinem heutigen Jagd-
3">ck erzählte.

'G>ch versichere Sie, Steuerrath. . . cs ist wie ich sage,"

bestätigte der Onkel und legte die geballte Faust mit dem
dicken Siegelring gewissermaßen bekräftigend vor sich auf
den eichenen Tisch. „Ich kam den schmale» Hohlweg her¬
auf, welcher hinter den ersten größeren Büschen sich drüben
von der Landstraße abzweigt, und gelangte in daS Pascher¬
thal, ohne jede Hoffnung, hier schon zu Schuß zu kommen,
denn Sie wissen ja, diese vcrd. Berliner haben uns
das ganze Wildpret hier herum total verscheucht und hin¬
auf in die Berge getrieben. Nur selten kehrt eö noch in
der stilleren Jahreszeit an seine alten Plätze zurück. —
Neben den letzten Steinbrüchcn angckommcn, blieb ich plötz¬
lich vor Ucbcrraschung wie angewurzelt stehen; eine alte
Bache und zwei Frischlinge von etwa sechs Monaten wälzten
sich, nicht achtzig Schritte von mir entfernt, so vergnügt in
dem sumpfigen, qualmenden Brei herum, daß sie mich gar
nicht einmal gewahr wurden. Im Handnnidrchcn hatte ich
die Büchse am Kopf und gab Feuer. Ich habe die kleine
Bestie unten im Kretscham wägen lassen; — zweiundvierzig
Pfund, Steuerrath, wie ich Ihnen sagte."

„Hm, hm!" machte der alte Nauck und wiegte den Kopf
hin und her, während er über den funkelnden Ungarwcin
hinweg den Onkel pfiffig lächelnd anschaute. „Uebrigcnö
ist mir das auch schon ausgefallen, daß bei Winterszeit der
Schlamm dort neben den Steinbrüchcn niemals gefriert
und daß von ihm fortwährend Rauch anfstcigt bei kalter
Witterung," erwicderte er dann. „Ich kenne die Stelle
nun schon seit einer geraumen Reihe von Jahren, seit vor
dein Kriege schon, wo ich noch ein Supcrnunicrarius war
und keinen Flaum auf der Lippe hatte."

„Damals müssen Sie ja ein sehr verführerischer junger
Herr gewesen sein, Onkel Steucrrath," warf Grete ein
und sah ihn etwas herausfordernd lächelnd an.

„Nu, nu," schmunzelte der gutmüthigc Mann, ohne
Weiteres auf diesen Zopf anbeißend, „man ging so mit
durch, Kind, man hatte auch seine Meriten. . . Aller¬
dings. . ."

Hier unterbrach ihn der Onkel.
„'s ist doch seltsam, woher die Wärme sich entwickelt in

solchen Pfützen," sprach er und blicS den Dampf der Pfeife
weit hinaus in das Zimmer. „Ich habe schon manchmal
darüber nachgedacht."

„Das ist ganz einfach, lieber Steinau," versetzte der
Steucrrath niit großer Zuversicht. „In solchem Schlamme
befindet sich manchmal Phosphor. Daher kommen auch
die Irrlichter und die anderen seltsamen Erscheinungen in
der Gegend. — Sie haben sie ja auch hier manchmal, diese
tanzenden Lichter, wenigstens sagt mir so ein großer Theil
von meinen Grenzbeamten."

Der Onkel hob seinen Kopf und ließ sein dunkles Auge
eine Sekunde lang mit einem ernsten, finstern Blicke auf
dem gutmüthigen Gesichte des Sprechers ruhen, dann zuckte
er leicht die Achseln und schenkte sich ein.

„Mag sein," sprach er gleichgültig, nachdem er getrunken
hatte. „Vielleicht liegen hier herum auch Kohlen wie in
Zabrze, und aus denen entwickeln sich solche giftigen Gase;
wollte der Henker, sie hielten uns hier die Fremden vom
Halse."

„I , Steinau— Sie sind doch ein bischen wunderlich,"
erwicderte mit einem verschmitzten Lächeln der alte, gut-
müthige Lteuerrath; er nahm dann umständlich eine Prise,
gebrauchte geräuschvoll das seidene Taschentuch, an welchem
allezeit die Spuren seiner Leidenschaft zu sehen waren, und
fuhr dann, ganz roth im Gesichte, fort:

„Was haben Sie denn nur eigentlich gegen die Ber¬
liner? — Sie sind Ihnen allerdings vielleicht im Sommer
ein bischen unbequem, denn das ist neugieriges, naseweises
Volk, was überall die Nase hincinstcckt, und ein bischen
lärmend und rücksichtslos. Aber sic bringen doch Leben
hier in'S Land und Geld, viel Geld unter die Leute. —
Uns Grmwöcken sind sie von Herzen willkommen, denn sic
legen im Sommer hier den ganzen Schmuggel lahm, sie
verderben den Herren Paschern gründlich das Handwerk.
Die müssen nun Alle oben herum kommen über das freie
Feld oder ganz zu Hause bleiben."

„Schon recht," versetzte der Onkel, ohne eine Miene zu
verziehen.

„Freilich, manchen Leuten ist damit nicht recht gedient.
— Ich kenne welche hier herum" (hier blinzelte er schlau
mit seinen wimperloscn Aeuglcinj, „denen ist das allerdings
ein großer Strich durch die Rechnung."

Ter Onkel sah ihn ebenso gleichmüthig an wie vorhin,
während mein Herz vor Schrecken beinahe still stand. —
Ahnte der Steucrrath etwas? Wollte er dem Onkel einen
freundschaftlichen Wink geben?

„Excellcnter Ungarwein!" unterbrach Jener sich selbst
und sog schnüffelnd den Duft ein in seine, durch die Prise
empfindlicher gewordene'Nase. „Welch' ein Bouquet. . .
welch' ein edler Brodgeruch!"

Er trank und schmatzte mit den Lippen.
klm die Züge meines Onkels zuckte cs wie leiser Hohn, :

Grctchen's Hände ließen den Faden sinken und ihr Fuß
hielt inne, mit starren, erschrockenen Blicken beobachtete sie
aus dem halben Dunkel hervor, in welchem wir saßen, den
alten Herrn. — Ich dagegen spann wie unklug und als
wollte ick durck das Geräusch meines Rades die Aufmerk¬
samkeit auf mich und von jenen Dingen ablenkcn.

lForlsctzung folgt.) -

Eine galisische Kleinstädterin.
Charakterbild

von

Sacher - Wasoch.
(Nachdruck verboten.)

(Bild S . 352.)

Wer, noch vor fünfzig Jahren, Barbara Bogdauc-
witschowa am Sonntag zum Hochamt gehen sah, in ihren
Schuhen ohne Absätze, ihren durchbrochenen Strümpfen,
dem bis zum Knöchel reichenden, in Falten gelegten Rock
und der langen seidenen Sukinana, deren breiter offener
Kragen die mit großen Korallen, Gcldmünzcn und einem
Kreuz geschmückte, bis zum Halse hinauf von dem feinen
Hemde verhüllte Brust sehen ließ, in ihrer an die Königin
Elisabeth von England mahnenden großen Krause, den
Kopf mit einem weißen Tuch umwunden, aus dem eine
helmartige seidene Haube saß, unter der die offenen dunklen
Locken bis auf die Schultern herabquollen, Gebetbuch und
Taschentuch in den Händen, oder im Winter in ihrcni mit
Pelz besetzten Atlaßüberrock, oder aber sie zu Hause in dem
alterthümlichen Lehnstuhl beim Fenster sitzen sah, rothe Pan¬
toffeln an den Füßen und mit der Kazabaika(Jacke) aus
türkischem Stoff angethan, die mit dunklen Kaninchenfellen
gefüttert und ausgeschlagen war, der hatte den Eindruck,
eine jener stolzen Bojarinnen zu sehen, die vor Jahrhunder¬
ten die Zierde der Höfe von Kiew, Halitsch und Wladimir
waren, und die, würdevoll bis zur Apathie, klug bis zur
Hinterlist und energisch bis zur Grausamkeit, in der Groß¬
fürstin Olga von Kiew, welche den Tod ihres Gatten an
dessen Feinden so schlau und erbarmungslos zugleich rächte,
ihre glänzendste historische Repräsentantin gefunden haben.

Trotzdem verleugncte Barbara Bogdanowitschowa nie¬
mals ihre Abkunft.

Der alte reiche Bürgerstand der großen Städte in dem
jetzigen Königreich Galizien, den ehemaligen Großsürsten-
thümern Halitsch und Wladimir, wurde während der pol¬
nischen Herrschaft durch Deutsche und Juden verdrängt oder
nahm Sprache und Glauben der Regierenden an, behaup¬
tete sich dagegen in den kleineren Städten und Märkten da-
durch, daß er immer wieder aus dem kleinrussischen Bauern¬
stände Zufluß erhielt. Es war dieß ein stiller, aber hart¬
näckiger Kampf durch Jahrhunderte. Erst die Vereinigung
des Landes mit Oesterreich machte der Unterdrückung der
einheimischen Bevölkerung durch die polnischen Einwanderer
ein Ende, und seit 1848, wo die Klcinrussen sich wieder
energisch als selbstständige Nation geltend machten, gibt
cs auch in den großen Städten wieder einen kleinrussi¬
schen Bürgerstand.

Barbara Bogdanowitschowa verlebte indeß ibre Blütezeit
noch in jenen unfreundlichen Tagen, wo ihr Volk zwar nicht
mehr unterjocht war, aber noch mit Geringschätzungund Miß¬
trauen angesehen wurde, und dieß trug auch Einiges dazu
bei, ihrem Charakter sein eigenthümlicheS Gepräge zu ver¬
leihen. Sie war Alles in Allem nichts Anderes als eine ver¬
feinerte kleinrussischeBäuerin, in ihrem Aeußern und ihrer
Tracht, wie in ihrer Art und ihrer Denkweise. Von da
stammte vor Allem ihre fast orientalische Ruhe und Be¬
dächtigkeit.

Nie hat Jemand sie lachen oder weinen gesehen, nicht
einmal im Theater, ja, da am wenigsten. Sie lächelte
höchstens, und wenn sie je Thränen vergoß, so geschah es gc-
>viß heimlich und verborgen. Nie äußerte sie eine lebhafte
Freude, nie kam eine Klage über ihre Lippen.

Als ihr Vater sie fragte: „Willst Du Jordan Bog-
danowitsch zum Manne?" sah sie diesen Letzteren fest an und
sagte dann ruhig: „Ja, ich nehme ihn."

Die Hochzeit wurde mit großem Prunke gefeiert. Bar¬
bara zeigte sich weder traurig noch heiter bei derselben.
Bogdanowitschführte sic in sein Haus und übergab ihr den
Schlüsselbund; sic sah Alles genau an und sprach dann:
„Es gefällt mir bei Dir, ich bin zufrieden."

Als ihr Mann ihr, nach alter kleinrussischer Sitte , an
dem ersten Abend knieend die Stiefel auszog, wurde dieß,
ohne daß er es ahnte, zu einem Symbol für die ganze Zeit
ihrer Ehe. Barbara regierte vom ersten Tage an ihn und
sein Haus, ohne daß er es fühlte. Nie gab es zwischen ihnen
Streit oder nur den geringsten Wortwechsel, ihr Einfluß
machte sich von selbst geltend, sie hatte es nicht nöthig, um
denselben zu ringen oder sich denselben abzuschmcichcln.
Sie war Jordan schon deßhalb unentbehrlich, weil er mit
Mühe seinen'Namen unterfertigen konnte, während sic fertig
las, schrieb und rechnete, « ie las aber nur in ihrem Ge¬
betbuch und in dein Traumbuch, und schrieb nie etwas An¬
deres als die Rechnungen für ihren Mann. Dieser trieb
Handel mit verschiedenen Produkten. Barbara ging ihm
dabei in jeder Bestehung an die Hand, und gab es einmal
irgendwo Schwierigkeiten zu beheben und konnte sich Bog¬
danowitsch, der friedlicher Natur war, zu keinem entschiede¬
nen Schritt entschließen, dann war sie es, die in den Wagen
oder Schlitten stieg und in kurzer Zeit die verwickcltsten
Angelegenheiten auf das Beste ordnete, ohne sich zu erhitzen,
aber auch ohne sich, crlveichen zu lassen und ihren Vorthcil
preiszugeben.

<csie war ihrem Mann eine treue Frau und sic lieble
ibn, sie wäre fähig gewesen, sich für ihn aufzuopsern, aber
Alles, ohne viel Worte zu machen und nur für einen
Augenblick ihre rubigc Würde 511 verlieren.



Als er starb , schloß sie ihm sanft die Augen , dann sah
sie ihn lange an und seufzte auf , ihre Augen blieben trocken,
aber so viel geachtete und reiche Bewerber sic auch noch
fand , sie wies jeden ruhig zurück und vermählte sich nicht
wieder.

In Ehren alternd übte sie denselben ruhigen , verstän-
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digen Einfluß auf Kinder und Enkel , den sie einst auf
ihren Mann geübt , ein Wort von ihr bewirkte mehr als
die weitschweifige Überredungskunst eines Andern . Ihre
Söhne wurden reich und lebten in einem gewissen Ueber-
fluß , sie verließ nicht mehr das kleine , schlichte Haus auf
dem Platze , in dem sie die schönen Tage ihrer Ehe zuge¬

bracht hatte ; hier wohnte sie , zurückgezogen von der Welt,
gleich einer alten , weisen Sultanin , still , einfach, zufrieden.
Selten nur bcttat ihr Fuß die Straße . Gewöhnlich sah
man sic in ihrer warmen Pclzjacke und ihrer weißen Haube
bei einem Fenster des Erdgeschoßes sitzen und spinnen oder
stricken.
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Heute ist sie ein ehrwürdiges Mütterchen von einigen
achtzig Jahren . Die Welt um sie ist eine andere gewor¬
den , ihr Volk genießt Freiheit und Rechte gleich allen an¬
deren Nationen der Monarchie , ihr ältester Sohn ist Deputir-
ter , einer ihrer Enkel ist Landesgerichtsrath , ein zweiter Pro¬
fessor, Barbara Bogdanowitschowa ist indeß dieselbe geblieben.

Sie geht noch immer aufrecht und majestättsch . Ein Jeder
erholt sich gerne Raths bei ihr und sie schlichtet friedlich
mehr als einen Stteit im Städtchen.

Tief in der Nacht , wenn Alles schläft, sitzt sie noch beim
Fenster , beim hellen Schein der Lampe , vor sich die uralte
Stockuhr , und betet oder denkt nach. Dann geschieht es

wohl , daß der Nachtwächter an die Scheibe klopft und
ftagt : „ Frau Mutter , wie spät mag es wohl sein ?"

Sie gibt ihm fteundlich Bescheid und versinkt wieder
Gedanken . Was die alte Frau mit den weißen Haaren
wohl denken mag?
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V

Fastnacht. II . Aschermittwoch. Nach einem Gemälde von A. Lüben. (©. 355.)



354

Der Ring meiner Großmutter.
Nach dem Englischen

von

Keinrich Wöhnkc-Weich.
<Rachdruck ucrbotcn.)

Ich schloß die Gartenthür und ging langsam nach dem
Dorfgäßchcn hin . Es war am Tage nach dem Begräb¬
nisse, das düstere Aussehen deS Hauses , das ich eben ver¬
lassen hatte , war verschwunden , die Jalousiecu waren in
die Höhe gezogen , die Fenster waren geöffnet , die Dienst¬
boten gingen geschäftig hin und her und sprachen nicht nicbr
flüsternd mit einander , ja ' vor einer kleinen Weile glaube
ich sogar aus der Küchcnregion halb unterdrücktes Lachen
gehör : zu haben.

Draußen schien die Sonne so freundlich aus das Laub¬
dach der Bäume , die Vögel zwitscherten in den hohe» Ul¬
men , der Bach in dem kleinen Wäldchen rieselte luftig über
die Kiesel seines Bettes . Und doch schien cs mir , als
hätte ich nie auf eine traurigere Welt ^geblickt, als ich mich
auf die bemoosten Stufen der alten Sonnenuhr setzte und
die Stirn an den kalten Steinpfeiler legte , -ft och jetzt,
wenn eine Sorge mir nahe tritt , sehe ich in : Geiste das
lange , niedrige weiße Haus , den von: letzten Regen naß
schimmernden Rasen , und höre das rauschende Fallen
der Regentropfen von den Blättern , das Jubiliren der
Lerche doch über mir , ebenso , wie ich cs an jenen : Tage
hörte — denn meine geliebte Mutter war kodt und ich
stand ganz allein in der Welt : eine Waise , ohne Bruder,
ohne Schwester . Ich stand auf , band meine Hutbänder
lest und blickte über den Gartenzaun . Vor einer Woche
noch — einer kurzen Woche — sagte mir meine Mutter,
wohin ich gehen , was ich besorgen solle : jetzt mußte ich.
mir selbst meine Pläne machen , denn mein würdiger Oheim
in: Hause war so tief in Familienpapiere und Akten ver¬
tieft , daß er für mich keine Gedanken übrig hatte.

Ich wandte mich nackt dem Dorfgäßchcn . Ich war den
Pfad so oft gegangen mit einen: Körbchen au : Arm , denn
ick war die Mmosenpflcgerin inciner Mutter gewesen. Ick
fühlte das Verlangen in mir , eines jener Gesichter zu sehen,
die mich stets so freudig begrüßten , und die Segnungen zu
hören , die für das Andenken meiner Mutter gesprochen
wurden . Weiter ging ich und blieb einige Augenblicke an:
Zollhause stehen , wo die alte Frau sorgenvoll ihr Haupt
schüttelte , als sie mick in Trauerklcidern sah , und unter
Thränen einige einfache Worte des Beileids sprach. Ich
kan: an : Schulhause vorbei , wo die lärmend spielenden Kin¬
der verstummten , als ich vorüberging.

Dicht neben dem Spielplätze stand eine ärmliche , mit
Streb gedeckte Hütte in einem kleinen Gärtchen ; ich ging
hinein , denn hier wohnte ein kranker alter Mann , dessen
Leiden mir bei meiner Bctrübniß doppelt nahe ging . Er
saß ganz allein am Feuer , als ich eintrat . Er wandte sich
um und ein freudiger Schimmer leuchtete in seinen trüben
Augen auf , als er mich erblickte.

„Ab , Miß Esther , eben dachte ich an Sie . Wollen
Sie nicht näbcr treten und Platz nehmen ?"

Er machte einen Versuch , sich von seinem Stuhle zu
erheben , aber ich zog schnell einen Sessel zun: Feuer und
fragte:

„Wie geht cS heute mit dem Rheumatismus , Philipp ?"
„Danke bestens für die Nachfrage , ich hatte eine reckt

scklcchte Nacht , aber ich will nicht murren , denn ich bin in
meinen : ganzen Leben nur wenig krank gewesen und werde
doch nächstens zweiundachtzig Jahre alt ."

„Ihre Tochter ist ausgcgangcn ? Ich hörte , sie sei
auch unwohl gewesen."

„Es geht besser init ihr , und sic ist beute waschen ge¬
gangen ."

„Und ließ Sic ganz allein, " sprach ick mitleidig . „ Ar¬
mer Philipp , wie lang muß Ihnen der Tag werden !"

„Nein, " antwortete der alte Mann langsam , „ die Stun¬
den verfliegen schnell genug . Bein : Beginn meiner Krank-
beit wurde mir die Zeit reckt lang und ich wünschte , ich
könnte ausstehen und an die Arbeit gehen ; aber jetzt sitze
ich ruhig an : Feuer und denke an die Vergangenheit ; oft
bin ich überrascht , wenn die Sonne untergcht und der Tag
dahin ist. Aber, " setzte er plötzlich hinzu , „ ich muß nicht
von mir reden , statt von der verstorbenen guten Herrin zu
sprechen. Ick denke, Sie werden sie sehr vermissen ."

„Ja , gewiß !"
Meine Wunde war noch zu frisch , als daß ich hätte

n:chr sagen können . Ich langte nach dem Buche , das ich
Philipp geliehen batte , und sagte:

„Ich kann von ihr jetzt noch nicht sprechen. Soll ich
Ihnen etwas vorlesen ?"

Es erfolgte die gewöhnliche Antwort : „ Ich danke Ihnen
bestens, " und ich begann.

Mein Lese«: war gewiß recht eintönig , denn meine Ge¬
danken waren nickt bei der Sache , sondern in weiter Ferne.
Als ich nach einer halben Stunde aufblickte , war der alte
Mann eingcschlafen. Ich legte das Buck beiseite und
betrachtete einige Minuten hindurch den ehrwürdigen Greis
mit seinen: langen silberweißen Haar und seinen: runze¬
ligen Gesicht , dessen strenge Züge der Schlaf gesänstigt
hatte . Dann legte ich meine Hand aus seinen Arm . Er
fuhr auf , öffnete die Augen und rief:

„Ach , ich bitte um Entschuldigung — "
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Die weiteren Worte erstarken auf seinen Lippen , init
starrem Schrecken blickte er auf meine Hand und stammelte
mit schwacher, zitternder Stimme:

„Was ? wo — wo ist das hergekommen ?"
Ich erschrak ebenfalls und starrte auf meine Hand.
„Waü meine :: Sie , Philipp ?"
„Den Ring — den Diamantring mit dem großen

Smaragd in der Mitte !" -
Ich trug verschiedene Ringe . Zwei davon hatte ich

von Kindheit her an der theuren Hand gesehen , die jetzt
in: Grabe rächte, und welche ich am Morgen ihres Todes¬
tages von meiner Mutter erhalten hatte mit den Worten:
diese um ihretwillen stets zu tragen . Den dritten , den
Diamantring , batte sie nur selten angcsteckt ; er stammte
von meiner Großmutter her und cs sollte sich ein Geschichte
daran knüpfen . Unter den Steinen befand sich ein goldenes
Löckchen, das meiner Mutter als Kind abgeschnitten wor¬
den war , und wegen dieses Löckchens trug ich den Ring.

„Den Diamantring ?" sagte ich, ihn abziehend , „ kennen
Sie ihn , Philipp ?"

Er hielt seine bebende Hand hin , und ich legte den
Ring hinein.

„Kennen Sie ihn ?" fragte ich eifrig . „ Er gehörte
einst meiner Großmutter ."

Langsam drehte er das Schmuckstück hin und her und
betrachtete cs mit auffallender Sorgfalt , dann gab er cs
mir zurück.

„Ob ich den Ring kenne ?" sprach er , als ob er erst
jetzt meine Frage höre . „ Seit »:ehr als sechzig Jahren
habe ich ihn nicht gesehen , aber in meiner Sterbestunde
werde ich ihn so deutlich vor Augen haben , wie in diesen:
Augenblick ."

„Was meinen Sie ?" rief ich ungeduldig . „ Ich verstehe
Sie nickt !"

„Miß Esther, " sprach er mit etwas scltsan: Feierlichem
in Blick und Ton , „ dieser Ring war einst fast mein Ver¬
derben , dazu noch meiner Seele Verderben , und dennoch,"
ein Lächeln flog über sein Gesicht , „ und dennock war er
nicht mein Verderben , sondern wirkte zu meinen : Besten,
und wenn dieser Ring nicht gewesen wäre , hätten weder
Sie , noch die thcurc Frau , die uns entrissen ist , das Licht
der Welt erblickt."

Ick blickte ihn sprachlos vor Erstaunen an . Er bc-
inerkte ineinc Aufgeregtheit und fuhr fort:

„Miß Esther , wollen Sic eines alten Mannes Ge¬
schickte anhörcn ? Selbst meine Tochter hat nie etwas
davon erfahren , und keine Seele in : Orte hat eine Ahnung
davon . Um meinetwillen wurde es geheim gehalten und
ist so in Vergessenheit gerathcn . Aber Ihnen will ich es
erzählen , denn der Anblick dieses Ringes hat mein Herz
bewegt und geöffnet ."

„Ja , erzählen Sie ' s mir — erzählen Sie !" rief ich
eifrig.

Er schwieg einige Minuten und blickte mit untcrgcschla-
gcncn Armen in das Feuer ; dann wandte er seine Augen
mir zu und begann langsam seine Erzählung , als ob er
sich schrittweise die Vergangenheit in das (Hcdächtniß zu-
rückriefe:

„Ich war zwanzig Jahre alt , lebte aber noch zu Hause
bei Vater und Mutter ; cs war nicht hier in diesem Dorfe,
sondern in Hilbury , eine halbe Meile von hier . Mein
Vater war ein Zimmermann , hatte mich zu diesem Hand¬
werk erzogen und ließ mir , trotz meiner Jugend , im Ge¬
schäft viel freien Willen . Wie ich glaube fürchtete er
wohl , daß ich bei strengerer Zucht auch fortlaufcn würde
wie mein Bruder Josiah , der zum Kummer meiner Eltern
unter die Soldaten ging — und zwei ihrer Kinder ruhten
schon auf dem Kirchhofe von Hilbury . Kurz , mein Eltern
waren wie verliebt in mich. Ich war allerdings ein tüch¬
tiger Bursch , stark und muthig , ein guter Zimmermann,
und im Klettern und Ringen übertraf ich alle Alters¬
genossen im Bezirk . Ach , das waren frohe Tage , sowohl
auf den: Arbeitsplätze , als auch wenn ich mit meiner Mar-
gareth spasiercn ging . Ich hätte mit keinem Könige ge¬
tauscht ! Wir » eilten uns eines Tages hcirathcn , Mar-
gareth und ich , aber dieser Tag war noch weit entfernt;
doch wir waren jung und hoffnungsreich und warteten
willig.

„Das gehört zwar nickt recht zu meiner Geschichte, aber
ich scheue mich , der dunklen Zeiten zu gedenken , da unser
Glück sick wandte — und cs wandte sich sehr. Zuerst er¬
krankte meine Mutter und ihre Sparpfennige erhielt der
Arzt . Einen ganzen langen Winter hindurch konnte sic
kaum das Bett verlassen , und als cs mit Beginn des Früh¬
lings sich mit ihr ctivas besserte, da begann unser Unglück
im Geschäft . Unser bester Geselle etablirte sich nicht weit
von uns und lockte einen großen Theil unserer Kunden an
sich: ein Holzhandel , den wir anfingcn , brachte uns nur
Verluste ; mein Vater verwundete sich an einer Hand und
war lange arbeitsunfähig — wir kamen in unseren Ver¬
hältnissen innner weiter zurück, und ich wunderte mick, wie
lange wir wohl noch ein Stück Brod und ein Dach über
uns haben würden . Und auch die arme Margaretb —
ihre Tante starb , und zu der Zeit , da wir Hochzeit zu
machen gehofft hatten , zog sie viele Meilen weit entfernt
fort in einen Dienst.

„Eines Abends machte ich , in trübe Gedanken ver¬
sunken , einen einsamen Spaziergang über die Wiese , als
ein im Hofe spielender Junge mich ansprach : .Weißt Di:
schon, Phil , die Gutsfrau ist sehr krank — sie sagen , sie

werde sterben . Der Arzt hat sie aufgcgebcn und der Herr
ist sehr betrübt ? Ich ging weiter ; das war ei» neuer
Unglücksschlag für uns , denn die Dame hatte mir viel
Gutes erwiesen , und meine Mutter gehörte zu ihren Lieb¬
lingen . Das Mißgeschick hatte mich selbstsüchtig gcmackt,
so daß ich nur au »sich dachte , nicht an den seelenguten
Herrn , noch an Die , welche die Sterbende ebenfalls schwer
vermissen würden . Am nächsten Tage war die Gutsfrau
todt . Am Abend kam ein Reitknecht vom Gute zu uns
und bestellte den Sarg , denn wir besorgten neben unserer
Zimmerei auch Begräbnisse . Der Sarg sollte bald be¬
schafft werden , weil in drei Tagen die Bestattung statt¬
fände . ,Du wirst hingchcn , Phil / sagte mein Vater , feine
verwundete Hand bettachtend . In letzter Zeit war nur
diese Arbeit schon mehrmals zugefallen und ich begab mich
nach dem Herrenhause , die Leiche zu messen — cs war
Ihre Großmutter , Miß Esther.

„Am Tage vor dem Begräbnisse ging ich zum dritten
Male nach dem Gutöhause , um mein Werk zu vollenden.
Als ich die Eingangshalle passirtc , wurde die Thür des
Bibliothekzimmerü etwas geöffnet und ein kleiner Knabe
guckte heraus . Ich blickte in das verdunkelte Gemach und
sah den Herrn gesenkten Hauptes dasitzen, aber er wandte
sich plötzlich um , rief den Knaben zurück, und die Thür schloß
sich wieder . Ich ' erinnere mich dessen, als ob es gestern ge¬
schehen wäre : das kleine rosige Gesicht des Kindes , das
nach mir ausschaute ; das dumpfe Geräusch meiner Schritte,
als ick durck das in tiefes Sckwcigcn versenkte Haus ging
nach dem Zimmer , in welchem die Leiche lag . Es war
ein großes , lustiges Ziinmer , alle Möbel darin , sogar die
Fenster und Spiegel , waren mit weißen : Musselin in weiten
Falten verhüllt ; Alles war weiß mit Ausnahme des Sar¬
ges , und auch um ihn herum waren weiße Lilien und weiße
Rosen gestreut . Da lag sic , wie ich sic am Tage vorher
nicdergelcgt hatte — die Frau , welche mit gütigem Lächeln
die Dorfhäuser zu besuchen pflegte , und die für Jeden ein
freundliches Wort gehabt hatte . Der Tod hatte sie nickt
verändert , ihr stilles Gesicht sah so ruhig und fricdens
voll aus , als ob sic schliefe. Die Haushälterin kan: ; ::
nur und sah zu , wie ich sorglich die Blmnen zur Seite
schob und meine Arbeit verrichtete.

„Die Hände der Todten waren über die Brust gekreuzt;
eine derselben nmßte ich anders legen , und dabei bemerkte
ick am kleinen Finger der andern Hand einen blitzenden
Diamantring . Bisbcr hatte ick ihn nickt gesehen, jetzt aber
sah ich ibn ganz genau : ein prachtvoller Ring mit zwei
schillernden Diamanten und einen : Smaragd in der Mitte.
Ich blickte erstaunt die Haushälterin an , sie nickte kummer¬
voll mit dem Kopfe:

,„ Ja , es war der Wunsch meiner Herrin . Am Hock-
zcitstage erhielt sie von ihrem Gemahl diesen Ring ; sie
hat ihn beständig getragen und wiederholt gesagt , er solle
mit ihr begraben werden?

„/Aber gestern befand sich der Ring nicht an ihrer
Hand / benwrkte ich.

„ .Nein , der Herr hat ihn ihr gestern angesteckt?
„,Es ist ein schöner Ring / sprach ich und betrachtete

ihn nochmals ganz in der Nähe.
,„ Ja ; ich habe oft sagen hören , er sei ein kleines Ver¬

mögen wcrth / antwortete die Haushälterin ; .aber ich muß
jetzt gehen und werde Ihnen Klara zur Hülfe herschickcn?

„Als sie das Zimmer verlasse:: hatte , bückte ich mich
und starrte wieder nach dem Ringe . Dann trat ich einige
Schritte zurück , konnte mich aber von dem Anblick des
Ringes nicht losreißen : er hatte mich förmlich bezaubert,
ich vergaß , wo ich mich befand und was ich zu thun hatte.
Endlich hörte ich Schritte und begab mich an die Arbeit.
Gleich darauf trat Klara ein , bald waren die Schrauben
befestigt , die liebe Gestalt der Verstorbenen ruhte im wobl-
verwahrten Sarge und ich begab mich in der Kühle der
Abenddämmerung auf den Heimweg . Mancherlei Gedanken
schwirrten mir durch den Kopf , aber in alle mischte sick der
Gedanke an etwas , woran ich nicht denken wollte — der
Gedanke an einen kostbaren Ring , dessen Steine mir stets
vor den Augen flimmerten . Ich war in Ehren erzogen
worden und ein Dieb stand meiner Ansicht nach mit eine:»
Mörder auf derselben Stufe — aber ich konnte den Ring
nicht aus meinen Gedanken bringen . Ich dachte an ih»
als tief unter der Erde ruhend , wo er nichts Gutes stiften
konnte , und was er mir Alles nützen könnte , wenn er
::: cin wäre , wie ich meinen alten Eltern das Leben erlcicktern
und daß auch Margareth dann die Meine werden würde.
Das war ja aber lauter Unsinn von mir ; der Ring ruht
morgen in des Gutsherrn Fainilicnbegräbniß , und wir
sind in kurzer Zeit Almosen cmpfänger unserer Gemeinde!

„Trotz meiner Müdigkeit fand ick in dieser Nacht keine»
ruhigen Schlaf . Wenn ich wirklich einige Minuten cin-
nickte, so erweckten mich konfuse Träume immer wieder , in
welchen ich stets den Ring vor mir sah . Endlich beim ‘
ersten Morgengrauen erhob ich mich von meinem Lager
und öffnete das Fenster , um frische Luft zu schöpfen. Den - \
noch wurde es mir zu heiß im Zimmer , und ich ging »am
dem Flusse , ein Bad zu nehmen ; statt dessen aber setzte iw
mich am Ufer nieder und starrte wohl eine Stunde vo:
mich hin . Ich kämpfte nicht mehr gegen die herantretcnde
Versuchung : ich war ihr mit Leib und Seele verfallen.
Als ich vom Flußufer nach Hause ging , war ich ein »m-
gcwandcltcr Mensch , entschlossen zur Frevclthat ; verhärtet
und taub gegen die Stimme der Ehre und des Gewiß c»s.

?as sonst so geschäftige kleine Dorf trug das Ec - -



präge der Trauer : die Fenster waren verhüllt, die Be- j
wohncr sammelten sich mit Abzeichen der Trauer in den |
Straßen, um den Leichenzug zu erwarten. Meine Eltern '
begaben sich auf den Kirchhof, ich hatte mich im Herren-
hause einzufinden. Das Leichenbcgängniß war einfach und
würdig, denn der Gutsherr haßte alles Schaugcprängc,
die Verstorbene wurde in die Familiengruft gebracht—
dieselbe, Miß Esther, in welcher gestern Ihre Mutter bei¬
gesetzt wurde, Sie kennen ja die Stelle, ziemlich nahe auf
dem Kirchhofe am Kanzelfenstcr. Bald war Alles vorüber,
die Steinplatte legte sich über die Gruft , die Versammel¬
ten gingen auseinander, kein Auge war thränenleer. Auch
wir begaben uns an unfern Arbeitsort, aber viel Lust zur
Arbeit war nicht vorhanden. Zu Gesprächen, wie meine
Eltern sie über die Dahingeschiedene begannen, war ich nicht
aufgelegt: es war eine seltsame Wildheit über mich ge¬
kommen, so daß ich mich vor mir selbst fürchtete. So
verfloß endlich dieser ewig lange Tag und der Abend kam
heran. Nach dem Abendessen sagte ich zu meinem Vater:

,„Jch versprach, noch heute das Maß zu dem bestellten
Schrank zu nehmen, und werde gehen; ich werde wohl noch
vor Einbruch der Nacht zurück sein?

„,Das hat ja keine Eile, mein Junge/ antwortete mein
Vater.

,„Ja , cs eilt doch, Vater!' entgegnetc ich gereizt, worauf
der Alte mich verwundert anblickte.

,„Gnt, gut/ crwiedcrte er.
„An der Thür wandte ich mich zu meiner Mutter:

,Warte nicht auf mich. Es könnte später werden, falls
ich etwa einen Bekannten träfe?

,„Du wirst doch heute nicht in die Schenke gehen?'
fragte sie besorgt

„.Weiß nicht/ antwortete ich.
„.Laß ihn gehen, Frau/ bemerkte mein Vater, ,er weiß,

was ihm gut ist?
„Ich ging nach meinem Zimmer, denn ich hatte noch

etwas zu besorgen, was ich unbeachtet vollbringen wollte.
So wartete ich, bis mein Vater, sein Pfeifchen rauchend,
den gewohnten Abendspaziergang antrat , und bis das
Klappern der Teller in der Küche mir anzeigte, daß meine
Mutter dort beschäftigt sei, dann schlich ich leise über den
Holzhof nach der Werkstatt. Hier wählte ich einen guten
Schraubenzieher, einen Hammer, einen starken Keil, ver¬
sah mich mit einer Blendlaterne, mit einem Stückchen Licht
und Streichhölzchen, packte Alles zusammen, schlüpfte durch
eine Seitenthür hinaus auf einen Feldweg, der selten be¬
gangen wurde, und gelangte in ein von hohen Hecken ein¬
geschlossenes Gehege. Als ich dieses durchlief, war kein
Mensch sichtbar, und ich kam unbeachtet in das Gäßchen,
welches au der Kirchhofmauer entlang führte. In zwei
Minuten war die Mauer überstiegen, in einem Winkel
unter losen Steinen verbarg ich meine Werkzeuge und
machte mich nun auf den Weg, um das Maß zu dem Schranke
zu nehmen und somit allen etwaigen späteren Verdacht von
mir abzulenken. Es war etwa zehn Uhr, als ich mich
wieder auf dem Kirchhofe befand; cs war tiefe Dunkelheit,
dennoch hatte ick»das Gefühl, als ob tausend Augen mich be¬
obachteten. Bald hatte ich meine Geräthschafteu gefunden
und schlich nahe an der Wohnung des Todtengräbers vor¬
bei nach einem kleinen Schuppen, tvo dieser sein Hand¬
werkszeug anfbewahrtc. In kurzer Zeit fand ich, was ich
suchte, eine Bicke, und nun wandte ich mick nach der Fa¬
miliengruft des Gutsherrn : eine Leiche zu berauben!

„In der Finsterniß stolperte ich mehrmals und stürzte
auch einmal zu Boden. Hätte ich den Platz nicht so genau
gekannt, so hätte ich ihn schwerlich gefunden, aber endlich
sah ich das Marmormonumcnt verschwommen vor mir und
dickt daneben befand sich der Gruftstein, den ich aufzu¬
heben hatte. Ich setzte die Bicke ein, die kurz vorher auf¬
gewühlte Erde erleichterte mir die Arbeit, mit Anstrengung
aller meiner Kraft lüftete ich den Stein und rutschte
auf Händen und Knicen die schlüpfrigen Stufen hinunter
in die Gruft. Mir war zu Muth , als ob alle Mächte
der Hölle von mir Besitz genommen hätten: zerkratzt und
geschunden, in Schweiß gebadet, dennoch frierend, dazu mit
einer Wuth erfüllt, in der ich Jeden gemordet hätte, der
mir jetzt in den Weg getreten wäre.

„Der von außen einfallende schwache Schimmer ge¬
nügte mir zu meinem Vorhaben nicht, ich suchte die Blend¬
laterne hervor und zündete mit einiger Schwierigkeit das
Licht an, das nun die Wölbung der Bcgräbnißstätte und
hie schwarze Reihe der beigesetzten Särge beleuchtete. Den
^arg , den ich suckte, hatte ich bald gefunden, vor ihn stellte
>ck die Laterne und kroch dann in die Oberwelt zurück, um
mich zu überzeugen, daß von dem Lichtschein nichts wahr¬
genommen werden könne. Es war außen nichts zu sehen,
und ich begab mich an's Werk. Ich griff zum Schrauben¬
zieher, dessen knarrendes Geräusch mich anfangs erschreckte;
aber ich erinnerte mich, daß die Gruft tief sei und die
nächsten Häuser ein gut Stück entfernt seien. Ich hatte
nun einmal die Unthat begonnen und wollte desperat sie
auch vollenden. Schraube auf Schraube wurde heraus-
gezogen, aber es waren ihrer gar viele an dem Sargdeckel.

minal hörte ich einen Laut über mir und stand zitternd
und packte krampfhaft den Hammer; der Laut ertönte mehr¬
mals und kl) erkannte das Kreischen der Eule im Kirch-
i?stmc. Für den Sckreck, den sic mir verursachte, hätte

>br das Genick umdrehen mögen. Wieder an's Werk!
>ckraubc auf Schraube wurde beseitigt, endlich die letzte,

baß ig, den schweren Sargdeckel abheben konnte.

Illustrirte Welt.
Ich schlug die Spitzendecke zurück, welche über die j

Leiche gebreitet war, und nun fiel das Licht meiner Laterne
auf das blasse, ruhige Gesicht, das noch ebenso unverändert
war wie vor drei Tagen. Ich konnte cs nickt ertragen,
eö anzublicken, ich sagte mir, cs würde in allen meinen
Träumen immer wieder vor mir aufsteigen. Aber den
Ring mußte ich haben; doch war das Gesicht der Todten
mir so nahe, daß ich davor zurückbcbte. Mit einem ent¬
schlossenen Griff riß ich die Hand, an welcher sich der Ring
befand, hervor und versuchte ihn abzustreifen. Er ließ sich
nur bis in das erste Fingergelenk bringen, aber nicht weiter;
ich nahm den Finger in den Mund und faßte den Ring
mit den Zähnen. Er gab nach, er schlüpfte vom Finger,
er war in meinem Munde, er lag in meiner Hand. Einen
Moment hatte ich meine Beute in der Hand — dann sah
ich etwas Anderes! — Ein Gespenst? — Nein, sondern
einen Blutstropfen an der zarten Hand der Leiche und j
ein Paar klare braune Augen, die mich fest anblicktcn!

„Ich war unfähig, mich zu bewegen, ich wagte kaum j
zu athmen, ich war wie in Stein verwandelt. Langsam
wendete sich der Kopf im Sarge zur Seite , die Lippen
öffneten sich, die Hand — die mit Blut befleckte Hand,
welche den Ring getragen hatte — griff schwach nach dem
Rande des Sarges , die ganze Gestalt bewegte sich und
versuchte sich auszurichten. Ich stieß einen Schrei des Ent¬
setzens aus , schleuderte den Ring zu Boden und stürzte,
wie von den Furien gehetzt, die Steinstufen hinauf, hinaus
aus der Gruft. Fort ! Fort ! Ohne anzuhaltcn, ohne mich
umzublickcn, athcmlos, keuchend, über den Kirchhof, über
die Mauer, krachend durch den morschen Parkzaun hin nach
dem Hcrrcnhause. Es schien mir, als ob die Todte mich
verfolgte, als ob ich das Rascheln ihrer Gewänder hörte.
Fort ! Fort ! Ich flog die Freitreppe des Hauses empor
und zog an der Hausglocke, als ob ich sie herabrcißcn
wollte. Bevor noch die Thür geöffnet wurde, war ich halb
bewußtlos niedergcsunken, aber ich bemerkte, daß sich Jemand
über mich beugte, und ich ries: ,Die Gruft ! die Herrin!'
Dann fiel ich in eine tiefe Ohnmacht!"

Der alte Philipp schwieg einige Minuten, dann holte
er tief Athem, fuhr sich mit der runzeligen Hand durch das
Haar und sprach zum Schlüsse:

„Das ist meine Geschichte, Miß Esther. Als Leute in
die Gruft kamen, saß die Todtgeglaubte aufrecht im Sarge,
lebendig, zitternd, mit verwundetem Finger, und der Dia-
mantting lag am Boden. Sie >var scheintodt gewesen,
meine rauhe Behandlung hatte das Blut wieder in Fluß
gebracht und sic aus dem Starrkrampfe erweckt. Als ich
aus einer langen Ohnmacht wieder zu mir kam, stand der
Gutsherr allein neben meinem Bette, und ihm gestand ich
offen meinen Frevel. Er verzieh mir damals und für alle
Zeit. Hier hatte eine Misscthat einmal ein gutes Resultat
gehabt, und der Herr war zu glücklich, als daß er nur
weiter hätte zürnen können. Nach diesem cntsetzcnsvollcn
Erlebnisse würde ich mich in meinem ganzen Leben nie auch
nur an einem Pfennig wieder vergriffen haben.

„Außer dem Herrn tbeiltc ich nur noch meinem Vater
die Sacke mit, und es wurde eine plausible Geschichte cr-
fundcu, daß ich auS guten Beweggründen Äc Gruft geöffnet
hätte. Da aber allerlei wundersame Gerüchte entstanden,
so wurde ick auf einige Jahre in die Fremde geschickt und
nach meiner Rückkehr richtete mir die gute Herrin die Hoch¬
zeit mit Margarets) aus und unterstützte mich freigebig, als
ich meines Vaters Geschäft übernahm. Sie hatte inzwischen
eine Tochter erhalten — cs war Ihre Mutter , Miß
Esther — und lebte nach der Zeit noch fünfzehn Jahre !"

Noch einmal ließ sich Philipp den Ring geben, be¬
trachtete ihn seufzend und schloß: „Ueber sechzig Jahre sind
es, und es scheint mir, als wäre es gestern gewesen. Ein
böses Gewissen ist ein übel Ding, Miß Esther!"

<fn II fi a rfi f.
ii.

Aschermittwoch
tBild S . 353)

In anderer Art zeigt uns diese vortreffliche Darstellung die
Folgen der lustig zugebrachten Fastnacht. Hier haben wir einen
jungen Mann , der die Lust bis zum letzten Tropfen ausgekostct.
Als kecker Junker im spanischen Radmäntelchen , die Beinkleider
von straffer Seide , aus der Sammctmütze die Hahnenfeder , hat
er sich weidlich umhergetummelt. Als Letzter verließ er die
Tanzsäle , er hat dem Champagner tüchtig zugcsprochenund er
wankt und schwankt nach Hause , als die Sonne des Aschermitt¬
woch fast schon in die engen, alterthümlichen Straßen seiner
Vaterstadt hineinschaut. Er ist gut bekannt , der vermögliche
Hausbesitzerssohn, von angesehener Familie . Kegen die Hausthür

! gelehnt, sucht er den Schlüssel in's Schloß zu bringen — ein
schweres Werk für ihn in seinem Instand der Erschöpfung und
Berauschung. Es will ihm gar nicht gelingen. Währenddessen
ist das Leben im Städtchen schon erwacht, Arbeiterfamilien gehen
an ihre Tagesbeschästigung, vom Bahnhof kommen Reisende mit
dem Frühzug , darunter auch Bekannte. Sie , die Nüchternen,
sehen ziemlich erstaunt und recht ernst auf den Schwärmer . Der
Fasching ist vorbei, der Aschermittwoch hat begonnen, für unser»

i jungen Mann , wenn er spät erwachen wird, wie für viele Andere,
I die gleich ihm im vollen Taumel Fastnachtsfreuden ausgc-

kostetj wohl auch noch ein Tag der Zerknirschung und der Reue,
der Betrachtung der Hinfälligkeit aller Lust am Irdischen , be¬
gleitet von der Empfindung ganz nichtswürdigen Kopswehs, die
uns besonders zugänglich für moralische Selbstpredigten machen.

Ilbumblakk.
Auf schwankem Grunde.

Auf schwankem Grunde steht das Glück der Welt,
Lin Hauch der Luft , ein Zittern — und es fällt,
wie thöricht, wenn du ihm zu sehr vertrant,
wenn du dein Haus ans leichten Sand gebaut.

2es Herzens Glück auf feste,n Grunde steht,
Kein Sturm der Schicksals, der es je verweht!
was dn nach außen schaffst, verfällt der Zeit,
was in dir ruht , das lebt in Lwigkeit.

(ilus : „Zur vämmerzett" . Gedichte von Mar Uvlbeck,
Leipzig, Sreitkoxf & härtet .)

Ein dunkler Schatten.
Erzählung

von

I . F . Hleimar.
lFortsctzung.)

Gustav gedachte jetzt auch seines in dem Telegramm ge¬
gebenen Versprechens, daß er selbst nachB. kommen würde,
um Anna zurückzuführen— war er dabei nicht von einer
Ucbcreilung geleitet worden und hieß es nicht das Aufsehen
vergrößern, wenn er der unter so eigenthümlichen Umständen
abgcrcisten jungen Frau folgte? Er behielt sich vor, die
Frage noch weiter zu erörtern und vielleicht andere Maß¬
regeln zu treffen, sobald nur erst seine Gedanken besser in's
Klare gekommen sein würden; — mit dem Vorsatz legte er
sich endlich, als schon der Tag graute, auf sein Lager.
Zwar die Ruhe fand er nicht so bald, er warf sich vielmehr
noch stundenlang rastlos umher; dann aber kam ihm doch
der Schlaf, und wenn derselbe auch fast so fieberhaft blieb,
wie es vordem sein Wachen gewesen war, so wurde ihm
doch vorläufiges Vergessen alles Geschehenen, aller durch
dasselbe hcrvorgerufenen Verdrießlichkeiten und Mißstände
zu Theil. Dafür stand die Sonne bereits hoch am Himmel,
als er die Augen wieder für die Beschlüsse, die Unter¬
nehmungen, die auf diesen Tag verschoben worden waren,
öffnete.

Zu einer?lbrcise gelangte er heute nicht; er konnte auch
kaum an dieselbe denken, denn es waren Geschäfte zu er¬
ledigen, die sich schwer beiseite werfen ließen— auf keinen
Fall, ohne daß neben ihm selbst noch Andere geschädigt
worden wären, und zudem: er durfte sich ja sagen, daß er
mindestens keine übergroße Eile in der Ausführung seines
anfänglichen Vorsatzes zu zeigen brauche und sich dcßbalb
einstweilen dabei beruhigen könne, daß den ersten Folgen
von Anna's unüberlegtem Schritt vorgebeugt war. Eine
weitere Verständigung mit ihr mußte nattirlick gestickt wer¬
den, und zu diesem Zweck entschloß er sich, ihr vor allen
Dingen zu schreiben; halb sollte ihr der Brief Verzeihung
bringen, halb aber dieselbe von ihr fordern, denn es war
doch eine Stimme da, die fick immer und immer wieder in
seiner Brust laut machte und ihni sein Zürnen gegen sie
verwies. Und hatte er ihr dann Alles gesagt, was zu sagen
war, so — nun so ward wohl ungefähr das ganze Leben,
wie es vordem gewesen war, und lebte sich in ähnlicher
Weise weiter!

Sein Brief war noch nicht abgegangen, als ihm selbst
die Postsachen des heutigen Tages überbracht wurden. Die
Schriftstücke waren schnell beseitigt, er brauchte ibnen keine
besondere Aufmerksamkeit zu schenken, und mit ihnen zugleich
wollte er die cinpsangcnen Zeitungen aus der Hand legen
— er war eben heute wenig aufgelegt, sich mit ihnen zu
beschäftigen— als sein Auge noch auf eine Notiz fiel, die
den übrigen Berichten vielleicht noch in der letzten Minute
beigegeben worden war, und als übe sie eine verhängnis¬
volle Gewalt über ibn, bohrte sich sein Blick auf dieselbe
fest. Ein Eisenbahnunglückstand gemeldet, mit flüchtigen
Worten nur , da die Details keinen Platz mehr gcfunvcn
hatten, aber doch hatten jene Worte es gemacht, daß Gustav
von einem Schreck, einem Schauer überrieselt ward. —
Auf der Bahn nach B. sollte sich das Unglück ereignet
haben, in der gestrigen'Nacht— — wenn Anna — — er
faßte nach seinem Haupt, aber ob ihn auch ein Schwindel
ergreifen wollte, er mußte rechnen!

An dem frühen Morgen des vorigen Tages war Anna
abgereist, dreißig Stunden später war sie noch nickt in B.
gewesen— das wußte er durch eine telegraphische Rück¬
antwort jenes Verwandten, die er vor einigen Stunden
empfangen batte und die ihm erst gar eine willkommene
Botschaft geschienen hatte— und gerade in dieser Zeii war
das Gemeldete geschehen! Eine Vorstellung kam ihm, vor

j der sich seine Seele sträubte, gleichwie seine Haare fick
: sträuben wollten. „Nein, nein," rief er aus, „um Gottes

willen nein, so entsetzlich kann der Zufall nickt eingeqriffcn
haben!" —

Die philosophische Auffassung, welcke Doktor Solling
dem eigenen Mißgeschick zu Theil werden ließ, hatte ibn
nicht allein rasch über dasselbe getröstet, sondern ibm auck

j bald zu dein vcrholsen, was er auf dem harten Lager jenes
Stationszimmers suchte, einem ruhigen Schlaf; und so fest
und tief war derselbe, daß er sich einige Stunden hindurch
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Urtypen von Max Zcholtz.

Wenn Gott noch Alles schlafen läßt,
Früh Morgens der Trompeter bläst.

Der Kavallerist in seinem Bett
So gerne noch geschlasen hält'.

Das Pserd zu putzen früh im Stall
Ist auch mitunter eine Qnal.

Das Schulereiten, wo man must.
Ist eben auch kein Hochgenuß.

Das Springen über die Barriere
Liebt weder Roß noch Reiter sehre.

Das Fechten macht viel Spaß sodann.
Jedoch nur Dem, der zuseh'n kann.
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Zum Frühstück läßt man schenken ein
Dom Knapphans ein Glas Branntewcin.

Das Voltigiren aus dem Pferde
Macht Manchem gar sehr viel Beschwerde.

Da, wie er g'rade rücklings sitzt. Natürlich liegt man 'mal im Sande,
Der Tcufelsgaul von dannen flitzt. Doch das ist weiter keine Schande.

Ist das Getolle endlich alle.
Geht man vergnügt zurück zum Stalle.

Zu Fuß zu exerzieren ist
Kein Gaudium für den Kavall'rist.

rl

Auf Stallwacht ist der Aerger groß.
Tie Pserdc reißen gern sich los.

Cft laufen drei in einen Stand,
Da wird was gründlich ausgebrannt.

Es ist durchaus kein Spaßvergnügen,
Im Stalle auf der Pritsche liegen.

Ta bläst schon wieder der Trompeter,
Und nach dem Stalle rennt ein Jeder.

60
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auf keine Weise stören ließ und es alsdann erst eines in
seiner Nähe entstehenden und anwachsenden Geräusches, des
Durcheinandertönens verschiedener Stimmen bedurfte, da¬
mit er seine Lebensgeister wieder sammeln lerne. Endlich
aber fuhr er doch empor, und wie er nun verschiedenêPer¬
sonen gewahr ward — sie gehörten entweder dem Wirths-
hauspersonal oder der ländlichen Bevölkerung der Umgegend
an — die unter der Einwirkung irgend eines Schreckens
zu stehen schienen, so horchte er einen Augenblick lang auf
das , was sie besprachen.

Eine Sekunde nur — dann stand er schon selbst mitten
unter ihnen.

„Daß ein Unglück geschehen ist, höre ich schon," rief er
aus , „aber wo und was ist es gewesen?"

Man wollte ihm antworten , aber der Eine blieb in
seinen Worten stecken und der Zweite wieder brachte nicht
das Rechte heraus , weil er Alles auf einmal sagen wollte;
nicht lange aber doch, so hatte er es erfahren, daß dem
letzten Zuge — dem nämlichen, mit dem er selbst hatte
fahren wollen ! — um einige Stationen weiter ein Unheil
zugestoßen war. Er sei entgleist, so hieß es — den Damm
hinabgestürzt! Mehr als die Hälfte der Wagen sollten dabei
zertrümmert, Menschen in Menge verwundet und gar um's
Leben gekommen sein; die Bahn , wäre gesagt worden, läge
voll von Trümmern und verstümmelten Körpern.

„Von wem weiß man es, wer brachte die Nachricht hie-
her ?" fragte er hastig.

Ein reitender Bote , so erzählte man ihm , sei durch¬
gekommen, vor Kurzem erst — er habe Hülfe aufbieten
sollen — die Bahn müsse frei gemacht werden und es sei
wohl auch für Menschen zu sorgen.

„Wie, " rief Solling aus , „und wir stehen hier und
überlegen uns die Sache ? Man gebraucht Hände ; wir
Alle müssen helfen!"

„Ja , aber — !" „Wir können doch nicht — !" ertönte
hie und da eine Stimme.

„Kein Aber!" rief er in bestimmtem Tone. „Wer sich
nur rühren kann, muß eilen, daß er die Stelle erreicht!"

Und dann richtete er sein Drängen darauf , daß Fuhr¬
werke herbeigeschafft wurden ; er sparte nicht Geld , nicht
Worte , um die Trägen , die Langsamen anzutreiben, und in
einer Zeit , die unglaublich kurz geheißen werden konnte,
hatte er es dahin gebracht, daß Wagen angespannt waren
und eine Anzahl von Männern sich aufmachte, um bei den
Werken, die etwa auf der Unglücksstätte zu thun sein mochten,
zu helfen; er selbst natürlich in ungemindertem Eifer vorauf.

Und es gab zu thun an jener Stätte ! Mochte auch der
erste Berichterstatter das Geschehene mit . starken Farben
gemalt , mochte der eine und andere Wiedererzähler die
Thatsachen noch vergrößert haben : furchtbar genug hatte
sich die Katastrophe gestaltet, und Der , dessen Auge den
Schauplatz derselben überflog, mochte sich schon in diesem
Augenblick ftagen , ob sein ganzes Leben hinreichen würde,
um die Erinnerung an dieß Bild und an das , was mit
ihm zusammenhing, aus seiner Seele zu tilgen. Ein Feld
der Verwüstung ringsum , und auf ihm ein Ehaos von zer¬
rissenen, zerfetzten, zerkrachten Gegenständen und — von
gebrochenen menschlichen Leibern, todten zum Theil schon,
das war der Anblick; und was ihn begleitete, das waren
Laute des Jammers und der Verzweiflung!

Wiederum aber — wenn der Zustand der Dinge auch
in diesem Augenblick noch, wo doch schon Manches für ihre
Besserung geschehen war , selbst ein starkes Herz ergreifen
konnte, wenn darum Solling sich bis in's Innerste hinein
erschüttert fühlte — er durfte sich kein Nachgeben an seine
Empfindungen gestatten, denn neben den völlig Ver¬
unglückten gab es eine große Zahl von Beschädigten, die
mehr oder weniger dringenden Anspruch an seinen Beistand
machten. Ja , im Grunde konnten Alle, die überhaupt noch
von den Passagieren an dieser Stätte weilten, als hülfs-
bedürftig angesehen werden, weil Diejenigen, welche durch
ihr gutes Glück vor dem traurigen Schicksal der Anderen
bewahrt geblieben waren , mit dem inzwischen nothdürftig
wieder in Stand gesetzten Zuge — die strenge Dienstregel
gestattete diesem ja keinen unnöthigen Aufenthalt ! — ihre
Reise bereits fortgesetzt hatten ; und darum galt kein
müßiges Betrachten und Bejammern des Geschehenen, auch
vieles Fragen verbot sich: nur thäsiges und energisches Ein¬
greifen war hier am Platze. —

Nur auf das Schicksal der jungen Frau , die vielleicht,
ohne daß er, daß sie selbst dieß geahnt hatte, das Werkzeug
für die Erhaltung seines eigenen Lebens geworden war,
wandten sich noch einmal Solling 's Gedanken. Unter den
Verwundeten befand sie sich nicht, unter den Todten, wenig¬
stens unter denen, die noch zu erkennen waren, auch nicht;
die Vorstellung , welche ihm einen Moment lang kommen
wollte — zugleich mit dem ^ danken an die in dem Winkel
dort zusammengetragenenUeberreste menschlicher Leiber, so
zermalmt und verstümmelt, daß es vielleicht selbst für die
nächsten Angehörigen unmöglich ward , ihre Verlorenen in
ihnen wiederzufinden — suchte er mit einem Schauder von
sich abzuwehren. Nein, nein, es war ja wahrscheinlich, es
durfte ihm beinahe als gewiß erscheinen, daß jene Gefährtin
seiner Reise, die eine solch' verhängnißvolle Bedeutung für
ihn gewonnen hatte, zu den Geretteten gehörte und sich jetzt
auf dem weitern .Wege nach ihrem Ziele befand! Mit der
Frage , ob er sie selbst noch einmal im Leben Wiedersehen
würde , durfte er sich jetzt nicht beschäftigen, so wenig wie
er Zeit behielt, noch bei Anderen Erkundigungen nach einer
Dame , von der seine Beschreibungetwa die genügende Vor¬

stellung zu geben vermocht hätte , anzustellen. In dem
Drange seiner Thätigkeit, seines Berufs ging bald jedes
Erinnern an sie vorläufig zu Gründe.

Hätte er sich noch länger an die Unbekannte erinnert,
hätte er weiter nach ihr geforscht — vielleicht wäre ihm
dann von dem Zufall ein Mensch entgegengeführt worden,
einer von dem Gesinde jenes ländlichen Kruges , in dessen
unmittelbarer Nähe das Unglück geschehen war , und der¬
selbe hätte ihm dann wohl eine Mittheilung gemacht, die
ihm von Werth gewesen wäre und die zu weiteren Schritten
und Erfolgen führen durfte. Da aber keine Fragen ge¬
schahen, kein Besinnen in ihm angeregt wurde , so vergaß
der erwähnte Knecht sicher bald selbst, daß er einen Augen¬
blick lang , kurz nachdem sich all' das Schreckliche ereignet
hatte, eine Dame , die sich wohl allenfalls ihrem Aussehen,
ihrer Kleidung nach noch näher bezeichnen ließ, an der Hand
gehalten habe , nachdem er sie zuvor unter all' den sterben¬
den und todten Menschen hatte umherwanken sehen, um sie
zu fragen, ob sie selbst verletzt sei, und daß er sie dann auf
ihr stummes Kopfschütteln hin und als er gesehen, daß sie
keine Wunden trage , sondern nur — wohl betäubt durch
den Schrecken — wie lahm an ihren ' Gliedern sei, nach
einem ruhigen Platz geführt hatte, wo sie sich erholen konnte.

Ja , er mochte das Alles vergessen; gab es doch so viel
zu thun , auch für ihn ! Er wurde bald hier , bald da ge¬
rufen , sollte jetzt an einem Ort , dann am andern Hand
reichen — wie hätte er nun seine Gedanken wieder auf die
eine Person richten sollen, die ihren ihm gegebenen Zeichen
nach keiner weitern Hülfe bedurfte? Oder wie auch nur
hätte er , wenn ihm selbst die Erinnerung an sie zurück¬
gekommen wäre, Zeit finden dürfen, seine Schritte nach der
Stelle , zu welcher er sie geführt hatte — es war die Laube
in dem Gärtchen des Krügers , als erster bester ungestörter !
Aufenthalt, gewesen — zu lenken, um sich etwa zu ver¬
gewissern, ob sie jene Stätte verlassen habe, ob nicht, oder
um überhaupt nach ihr zu sehen?

So wie aber dieser geringe Mann nicht nach ihr sah,
so schaute auch sonst Niemand nach der Unglücklichen, der
gebrochenen Gestalt, die dort in der halb verfallenen Laube
wie zwischen Leben und Sterben am Boden lag, den Kopf
gegen das elende Bänkchen gedrückt. Sie war nicht ohne
Bewußtsein, sie fühlte sich gerettet, aber es war ihr zur
Qual , daß sie das that. Statt ihrem Gott zu danken,
stöhnte sie zu ihm auf — ein entsetzliches Wort hatte sich
in ihre Seele gedrängt und das Wort hieß: warum!
Warum hatte der Tod , der so Viele ereilte, sie nicht ge¬
troffen ? — warum lebte sie noch? — warum war nicht
mit ihrem ganzen Dasein , das ja nur Elend für sie und
für Andere bedeutete, mit einem Schlage alles Wirrsal zu
Ende geführt worden?

Ihre Hände falteten sich krampfhaft.
„Verlasse mich nicht, Gott , verwirre meine Gedanken

nicht ganz, laß mich deinen Rathschluß finden!" flüsterten
ihre bleichen Lippen. — Sie deckte ihre Hände über ihr
Angesicht und neigte den Kopf , als versenke sie sich in ein
stummes und vielleicht dumpfes Hinbrüten.

Machte das eben Erlebte nur allein noch sein Grausen
über sie geltend, oder regte sich, embryonisch fast, ein Denken
in ihr, das nur noch keine Gestalt zu gewinnen vermochte?

Allmälig belebte sich ihre Gestalt um ein Weniges —
es kam eine leise Bewegung in die gebrochenen Glieder,
und dann — dann strich sie mit der Hand die ihr in die
Stirn gefallenen Haare zurück.

„Wenn es ginge," murmelte sie, „es war wie ein Fin¬
gerzeig — wenn ich lebte und doch todt wäre — es ward
mir gewiesen, wie die Lösung zu finden sei, gerade als mir
die Furcht kam, das Gesetz könne doch ohnmächtig sein, uns
zu helfen!"

Eine Weile noch und sie stand auf ; sie taumelte noch,
aber es gelang ihr doch, sich auf ihren Füßen zu erhalten.
Sie setzte ihr Murmeln fort:

„Wohin aber mit mir ? Einerlei — die Welt ist weit!
Ein Winkel wird sich mir aufthun !"

Sie that ein paar Schritte , dann blieb sie stehen; sie
tastete an sich herum ; es war etwas von ihr verloren und
sie suchte es , zur Laube zurückkehrend, mit zuckenden Fin¬
gern am Boden, allein sie fand es nicht wieder.

„Es war mein Kleinod," sagte sie leise, „aber es mag
sein — wozu noch mehr Erinnerungen an ihn und an
Glück?!"

Dann setzte sie den Weg fort, der zur Laube, aus dem
Gärtchen hinaus führte , hinaus in das Feld , das unbe¬
kannte Land ; die Sorge um das Ziel , das Ende dieser
Wanderung fand keinen Raum mehr in ihrer Seele.

Doktor Solling hatte unterdessen nach besten Kräften
geschafft, und da sich ihm bald auch andere Hände zur Ver¬
fügung stellten, so war in verhältnißmäßig kurzer Zeit ge¬
leistet, was unter den traurigen Umständen nur möglich ge¬
nannt werden konnte. Die meisten der Beschädigten waren
durch die vorläufige Hülfe in den Stand gesetzt worden,
mit dem einige Stunden später eintreffenden Zuge ihre
Reise fortzusetzen, während für die schwerer Verletzten, deren
Zustand einen soforsigen Transport nicht erlaubte — ihre
Zahl bildete glücklicherweise die geringere — in der Woh¬
nung des Krügers oder auch in Nachbarhäusern eine einst¬
weilige und zugleich erträgliche Unterkunft besorgt war.
Und da nun auch die Sorge für weitern ärztlichen Beistand
wegfiel, indem der nicht sehr entfernt wohnende Bczirks-
chirurg, von dessen ausreichender Geschicklichkeit sich der
ältere Arzt rasch überzeugen konnte, auf der Stätte er¬

schienen war, so durfte endlich Solling mit gutem Gewissen
an die eigene Weiterreise denken und sich die Benutzung
jenes nämlichen Zuges für dieselbe gestatten. Im Begriff,
sich zu diesem Zweck nach der nur einige hundert Schritt
entfernten Station zu begeben, hielt ihn nur noch das Ge¬
spräch mit einem Manne , der ihm verschiedentlich bei seinen
ärztlichen Funktionen Hülfleistung erwiesen und den er
einigemal von anderer Seite „Herr Lehrer !" hatte anreden
hören , um einige Minuten zurück, weil er sich gedrungen
fühlte, zum Abschied irgend ein freundliches Wort an den¬
selben zu richten, um so mehr, als der Genannte ihn durch
sein bescheidenes, gutherziges Wesen angesprochen hatte.

Da die sich ungesucht ergebende Frage nach der Her¬
kunft des Andern schon zu der Mittheilung geführt hatte,
daß der Letztere in einem nur eine halbe Stunde von hier
gelegenen Dorfe daheim sei, so sprach Solling jetzt die
Vermuthung aus , daß er durch die Unglücksbotschaft in
seiner Nachtruhe gestört und hieher gesprengt worden sein
möchte.

Der Lehrer erklärte darauf , daß er sich bereits auf der
Station befunden, als der schreckliche Vorfall sich ereignet
habe. „ Ich war hiehergekommen, um Jemand in Empfang
zu nehmen!" sagte er.

„Und Sie haben diesen Jemand gefunden?" fragte der
Arzt mit leicht begreiflicher Theilnahme.

Der Schullehrer zuckte die Achseln.
„Gott mag wissen, wie es damit ist !" sagte er. „ Eine

Schwestertochter meiner Frau wollte kommen — sie lebte
in Amerika; ihre Eltern waren dort gestorben, und ihr
Mann , mit dem sie nur kurze Zeit verheirathet gewesen
war, auch. Sie hatte uns gebeten, sie unter unfern Schutz
zu nehmen, und wir hatten das versprochen, denn die Arme
dauerte uns ; und wir dachten auch wohl unsere Hülfe an
ihr zu finden, da wir solche für die Schule und die Arbeit
im Hause gebrauchen könnten. Es war Alles genau ver¬
abredet und mit diesem Zuge nun wollte sie eintresien."

„Aber sie kann gekommen sein — Sie können sie nur
verfehlt haben!" rief Solling tröstend.

Der Andere schüttelte zweifelnd den Kopf.
„Es steigen hier immer nur wenig Menschen aus , und

wenn ich sie selbst auch nie gesehen habe — nach der Be¬
schreibung hätte ich sie finden müssen! Meine Frau wird
traurig sein, wenn ich ohne sie zurückkehre— es bleibt ihr
wohl nichts Anderes übrig , als selbst nachzusehen, ob sie
ihre Nichte unter den Todten wiedererkennenkann."

„Ei , aber wir brauchen ja nicht gleich das Schlimmste
zu befürchten! Sie kann den Zug versäumt haben, durch
irgend einen Umstand zurückgehaltenworden sein!" suchte
Solling zu beruhigen.

Auf dem Gesicht des Schullehrers war zu lesen, daß er
nicht viel auf diese Hoffnung gab, doch blieb ihm nicht Zeit,
seine Besorgnisse noch weiter zu äußern , denn das Pfeifen
der heransausenden Lokomotive gab Beiden ein Signal , daß
das Zwiegespräch zu enden sei; und darum gestattete sich
auch Solling nur noch ein herzliches Lebewohl und das
flüchtig hingeworfene Wort , daß er persönlich einmal Nach¬
fragen wolle , ob die Vermißte wieder aufgetaucht sei —
seine Familienbeziehungen würden ihn dann und wann in
diese Gegend zurückführen— um dann den übrigen Reisen¬
den gleich dem Zug entgegen zu eilen, der ihn von dem
Ort des Verhängnisses hinwegführen sollte. —

Auch der Lehrer trat wenige Minuten nach dem Ge¬
spräch mit dem fremden Arzt seine Wanderung an. Der
Weg nach Hause ward ihm schwer, da er sich Äs den
Träger schlimmer Botschaft fühlte, und so beschäftigte er
sich mehr mit seinen Gedanken als mit seiner Umgebung.
Eine ganze Weile dauerte es denn auch, ehe er auf irgend
einen Gegenstand in der letztem besonders Acht gab, als¬
dann aber mußte er sich ftagen, ob nicht sein Auge bereits
eine Zeitlang halb unbewußt einer Gestalt gefolgt war , die
sich auf dem nämlichen Wege befand, sich aher allerdings
bedeutend langsamer fortbewegte, als er selbst. Wie er ihr
nun auf diese Weise bald näher gekommen war , so sah er
jetzt, daß die Erscheinung, deren Umrisse er zuerst nicht recht
erkannt hatte , ein weibliches Wesen war. Sollte es mög¬
lich sein, daß der Arzt Recht behielt, daß er die Nichte
seiner Frau durch irgend ein Ungefähr verfehlt haben könne
und daß er sie hier fand ? Der Gedanke kam ihm plötzlich,
ward aber allerdings noch in der nämlichen Sekunde von
ihm wieder angezweifelt, denn so weit sich unterscheiden ließ,
paßte die Beschreibung, die man ihm von der Ersteren ge¬
geben hatte, nicht recht auf die Gestalt , welche er vor sich
hatte , vielmehr schien dieselbe einem vornehmeren Stande
anzugehören, eine wirkliche Dame zu seim Jedenfalls rich¬
tete er seine Augen nun aber noch schärfer auf sie, und da¬
mit nahm er wahr , daß ihr Gang unsicher war , daß sie
mit jedem Tritt stärker wankte, und dann sah er sie plötz¬
lich zusammensinken, als wäre der letzte Rest ihrer Kräfte
gebrochen.

Etwas von dem Schrecken, der seine Seele während der
letzten Stunden so vielfach geschüttelt hatte, kam wieder über
ihn, und in wenigen Minuten brachte ihn sein beschleunigter
Gang , sein Laufen, an die Seite der Unbekannten, die mit
ihrer vollen Gestalt am Boden lag. — Er beugte sich über
sie und schaute in ein Gesicht, aus dem mit der Farbe zu¬
gleich jede Spur von Leben entwichen war ; auch ihr Äther»
und der Schlag ihres Herzens hatten aufgehört.

Ob sie von siefster Ohnmacht befangen oder völlig too
war , vermochte er sich in diesem Augenblick nicht zu sagen
— was er sich sagen konnte, war nur , daß diese Unglua-



s
Illustrirte Welt. 3)9

iche und seine eigene Verwandte nicht eine und dieselbe
Person waren, indessen: durfte das jetzt viel gelten, wo zu¬
nächst Alles darauf ankam, falls noch irgend ein Beistand
l,elfen mochte, diesen so schnell als möglich zu leisten? Ein
Glück, daß eine Ruhestätte, daß sein eigenes Haus so
nahe lag! -

(Fortsetzung folgt.)

(Bin Manöver in Mrma.
(Bild S . 356.)

Birma , einst ein mächtiger Staat Hinderindiens, ist durch die
Engländer um die Hälfte seiner Größe geschmälert worden, indeß
bildet es noch immer eines der wichtigsten, selbstständigsten RMe
Indiens von etwa 5000 Quadratmeilen Größe, mit einer Ein¬
wohnerzahl, die aus drei Millionen geschätzt wird. Ein Theil des
Landes ist sehr gebirgig und herrscht dort ein (indisch) wmterlrches
Klima. Die Ebenen jedoch, welche außerordentlich fruchtbar sind,
besitzen eine wahrhaft tropische Pflanzenüppigkeit. Ackerbau und
Handel sind nicht stark entwickelt, Gartenbau kennt'man säst gar nicht
in Birma . Das Land produzirt Waizen, Reis , Zuckerrohr, Tabak,
Indigo und Baumwolle ; Thee bauen die Bergvölker. . Aus den
Wäldern kommt das herrliche Teakholz. Auch der Mineralreich¬
thum ist bedeutend; die vom Himalaya kommenden Flüsse führen
Gold ; Silbergruben befinden sich gegen Siam zu, außerdem gibt
es Eisen, Blei, Zinn , Antimon in nicht geringer Menge, auch Stein¬
kohlen, dann kommen Rubine und Saphire sehr häufig vor. An
einen regelmäßig bergmännischen Betrieb der Mineralschätze darf man
jedoch hier nicht denken, obwohl Chinesen darin thätig sind. Die
Thierwelt Birmas ist vertreten durch Elephanten , Rhinozerosse,
Tiger , Leoparden; Hunde gibt es nicht in jenem Lande. Haus-
thiere sind: Ochsen, Büffel und eine kleine Pserdeart , dazu der
gezähmte Elephant . Das Kameel kennt Birma nicht. Einen
großen, schiffbarenFluß hat dieß Reich in dem Jrawaddi . Di-
Bewohner Birmas stehen in ihrer Kultur hinter den Chinesen
und Hindus zurück, die Männer reißen sich den Bart aus und
tätowiren sich Brust und Schenkel mit Thierfiguren . Das Volk
ist sehr heiter, vergnügungssüchtig, leichtfertig und treulos , seine
Wohnungen sind einstöckige Bambushäuser , mit Palniblättern be¬
deckt, und stehen in den Niederungen aus Pfählen ; die bedeuten¬
deren Städte haben breite Straßen , sind von Palissaden um¬
geben, besitzen fast immer ein Fort und neben reich ausgestatteten
Tempeln auch stets einige Theater , wo es sehr lustig und un-
genirt hergeht. Beide Geschlechter sind eifrig dem Rauchen und
Betelkauen ergeben und schmücken sich gern durch Färbung der
Augenlider, Handflächen und Nägel (erstere schwarz, letztere roth).
In den durchbohrten Ohrläppchen tragen sie allerlei Zierat . Der
König , ein sehr despotischerHerrscher, residirt in Mandalay am
Jrawaddi , wohin unsere Illustration den Leser führt , und zwar zeigt
sie den Herrscher des birmanischen Reiches und eine Parade vor
demselben. Die Einzelunterschriften auf unserem Bilde bezeichnen
die Truppengattungen . Ausfallend ist, daß der birmanische Sol¬
dat keine Fußbekleidung trägt . Die Uniform ist englisch— ern-
zelne Truppengattungen , wie die Scharfschützen, haben jedoch
nationale Zuthaten , wie z. B . bei diesen der seltsame Hut . Ge¬
meinsam ist Allen große Unreinlichkeit und übermäßige, lärmende
Beweglichkeit. Die Soldaten sind tapfer , aber ihrem National -'
charakter nach unzuverlässig und sehr leichtsinnig. Ein Italiener
ist erster Exerziermeister der birmanischen Armee. Unsere Illu¬
stration zeigt diesen beim Ritte zum Manöverplatz, wo eine Parade
vor dem König , dem, wie auf unserem Bilde zu sehen, göttliche
Ehrfurcht erwiesen wird, stattfinden soll. Der große Platz ist ein-
gezäunt und zum Theil von einem Wall umgeben. Innerhalb
dieses finden sich offene Baracken für die Soldaten , die dort über¬
nachten (auf der linken Seite unseres Bildes) , und seiner ausge¬
stattete für die Generale und höheren Offiziere (rechts). Außer¬
dem zeigt der Manöverplatz zwei Pagoden (Tempel) mit kegel¬
förmigen Dächern und einen Uebersichtsthurm. Die Elephanten
versehen den Traindienst und Bettler , Gaukler und Nichtsthuer
treiben ihr Wesen bei den Baracken der Soldaten , welche die Ci¬
garre auch beim Wachtdienst nicht aus dem Munde nehmen. Ein
Theil der nackten Gestalten an der Baracke sind Soldaten , welche,
augenblicklich außer Dienst, ihre Uniform ausgezogen haben uno
im nationalen Neglige herumlaufen , rauchen, schlafen, kochen und
Posien treiben. Das birmanische Heer zählt 35,000 Mann , und
seine Fahne , ein dreieckiger Wimpel , zeigt den weißen Löwen im
rothen Felde ; die Fahne des Königs hat einen weißen Elephan¬
ten, der in Birma wie auch in Siam fast heilige Verehrung ge¬
nießt. Der birmanische Soldat leidet nicht sehr durch strenge
Disziplin ; es geht , wie in ganz Birma beim Volke, so auch bei
der Armee sehr lebenslustig und leichtsinnig zu. Unsere Bildchen,
die von einem Italiener an Ort und Stelle ausgenommen sind,
deuten das auch sehr merkbar an.

100°Rubel°Loose ä 5% vom Jahr 1866 , 300 Stück , höchster
Preis 200,000 , niedrigster 500 Rubel , zahlbar am 13. Juni
1881 (30. Ziehung). — Russische 100-Rubel -Loose ä 5%  vom
Jahr 1866, 3200 Stück, jedes Loos ä 125 Rubel , zahlbar am
13. Juni 1881 (30. Ziehung). — Am 15. Stadt Paris 500-
Franken-Loose ä 4°/o vom Jahr 1865, 988 Stück, höchster Preis
150.000 , niedrigster 500 Fr ., zahlbar am 1. August 1881 (63.
Ziehung). — Stadt Antwerpen 100-Franken-Loose ä 3°/o vom
Jahr 1874, 495 Stück, höchster Preis 25,000 , niedrigster 100 Fr .,
zahlbar am 15. April 1881 (39. Ziehung). — Stadt Freiburg
10-Franken-Loose vom Jahr 1879 , 950 Stück , höchster Preis
10.000 , niedrigster 13 Fr ., zahlbar am 15. Juli 1881 (5. Zie¬
hung). — Stadt Lüttich 100 Franken-Loose a 3%  vom Jahr
1879, 40 Stück, höchster Preis 25,000 , niedrigster 100 Franken,
zahlbar am 1. Mai 1881 (5. Ziehung). - Suez -Kanal 500-
Franken-Looseü 5°/0 vom Jahr 1867, 714 ©tuet, höchster Preis
150.000, niedrigster 500 Fr . , zahlbar am 1. April 1881 (51.
Ziehung). — Äm 16. Stadt Mailand 10-Franken-Loose vom
Jahr 1866, 500 Stück, höchster Preis 50,000 , niedrigster 10 Fr .,
zahlbar am 15. Juni 1881 (58. Ziehung). — Am 20. Stadt
Brüssel 100-Franken-Loose ä 3% vom Jahr 1874 , 413 Stück,
höchster Preis 100,000, niedrigster 125 Fr ., zahlbar am 1. Mai
1881 (43. Ziehung). — Am 31. Badische 35-Gulden-Loose vom
Jahr 1845, 8000 Stück, höchster Preis 40,000 , niedrigster 60 fl.,
zahlbar am 1. Oktober 1881 (141. Ziehung).

Lotlerieziehungen im Monat März.
Am 1. Stadt Brüffel 100 - Franken - Loose ä 3°/0 vom Jahr

1862 , 1073 Stück, höchster Preis 40,000 , niedrigster 100 Fr .,
zahlbar am 1. Juni 1881 (38. Ziehung). — Stadt Augsburg
7-Gulden-Loose vom Jahr 1864 , 2000 Stück, höchster Preis 8000,
niedrigster 9 fl., zahlbar am 1. März 1881 (33. Ziehung ). —
Stadt Ostende 25 - Franken-Loose vom Jahr 1858 , 385 Stück,
höchster Preis 5000 , niedrigster 30 Fr . , zahlbar am 1. Juli
1881 (45. Ziehung). — Oesterreichische 100-Gulden-Loose vom
Jahr 1864, 1400 Stück, höchster Preis 200,000 , niedrigster 200 fl.,
zahlbar am 1. Juni 1881 (78. Ziehung). — Braunschweiger 20°
Thaler-Loose vom Jahr 1868, 1800 Stück, Prämienziehung am
30. April . — Stadt Lille 100-Franken-Loose ü 3% vom Jahr'
1860 , 2106 Stück, höchster Preis 25,000 , niedrigster 100 Fr .,
zahlbar am 1. April 1881 (42. Ziehung). — Bayerische 100-
Thaler-Looseä 4°/o vom Jahr 1866 , 2550 Stück, Prämienziehung
am 1. Mai . — Sachsen-Meiningen 7-Gulden-Loose vom Jahr 1870,
3500 Stück, Prämienziehung am 1. April . — Stadt Tournai
50-Franken-Loose vom Jahr 1873 , 142 Stück , höchster Preis
4600 , niedrigster 50 Fr . , zahlbar am 1. Oktober 1881 (15.
Ziehung). — Am 5. Stadt Gent 100-Franken-Loose ä 3°/0 vom
Jahr 1880, 29 Stück, höchster Preis 10,000 , niedrigster 100 Fr .,
zahlbar am 15. Juni 1881 (3. Ziehung). — Am 13. Russische

US allen Gebieken.

Lonsrrvirung drs Mcmcn- und Lcdcrzeuges.
Um das Riemen- und Lederzeug gegen die zerstörende Wir¬

kung der Ammoniakdämpfe in den Ställen zu bewahren , schlägt
Profeffor Artus in dem „Maschinenbauer" vor , der zum Fetten
des Lederzeuges anzuwendenden Lederschmiereeine kleine Menge
Glycerin zuzusetzen, wodurch das Lederzeug stets in gutem und
geschmeidigemZustande erhalten werde. _Daraus würde auch
folgen, daß das Riemen- und Lederzeug eine längere Dauer er¬
hielte, ein Umstand, welcher bei den hohen Materialpreisen und
Arbeitslöhnen nicht ohne Bedeutung sür die Kasse des Landwirths
und des Pferdehalters ist.

Großr amerikanische Landgüter.
Wir haben seinerzeit eine Schilderung der riesigen landwirth-

schaftlichen Unternehmungen gegeben, welche die englische Enquete¬
kommission längs der Nord-Pacific-Bahn , insbesondere im Thale
deS nördlichen Rothen Flusses , besucht hat , und wo ein Herr
Dalrymple als Verwalter von Direktoren der Gesellschaft ein
Areal von 50,000 Joch bewirthschaftet, wovon im Jahr 1879
allein gegen 40 Quadratkilometer mit Waizen bestellt waren, der
mit 133 selbst garbenbindenden Erntemaschinen und einer ent¬
sprechenden Anzahl von Dampsdreschmaschinen geerntet worden ist.
Wir hören nun , daß auch an der Küste des Stillen Meeres ähn¬
liche ungeheure Herrschaften entstanden sind, und heben darunter
hervor : Die Mammuthsarm im Washington-Territorium , welche,
einer Waizenbaugesellschaft gehörend, 60,000 englische Acres
Waizenland umsaßt , wovon 25,000 Acres (1 Acre ^ 0,40 /̂z
Hektaren) eingezäunt sind. In diesem Herbstê war bereits so viel
Neuland umbrochen, um für den nächsten Sommer eine Ernte
von 3—400,000 Bushels (1 Bushel 0,35 Hektoliter) Waizen
zu erwarten. — Eine andere große Farm ist die des Dr . Hugh
Gleen im Sacramentothale in Kalifomien , welche 65,000 Acres
umfaßt , wovon 45,000 bereits in diesem Jahre mit Waizen be¬
stellt waren. Der Eigenthümer hatte sich mit 350,000 Säcken,
wovon jeder 140 Pfund saßt , ausgerüstet, um den sofort auf
dem Felde gedroschenen Waizen zu fassen und zu verschicken. Allein
auch diese enornre Zahl scheint, nach den letzten Berichten, nicht
gereicht zu haben. Dr . Gleen hat seine eigenen Maschinen- und
Schmiedewerkstätten, Säge - und Hobelapparate , um seine sämmt-
lichen Wagen und landwirthschaftlichen Maschinen und Geräth-
schasten selbst herzustellen. Mit Hülfe dieser ausgiebigen Ma¬
schinerie ist er im Stande , die Saat durch 50 Mann und die
Ernte mit 150 Mann nebst 200 Pferden und Maulthieren be¬
stellen zu lasten. Eine Dreschmaschine ist so mächtig , daß sie an
einem Tage , nämlich am 8. August 1879 , 5779 Bushels ge¬
droschen hat.

Oie Schifffahrt dcr vrrrinigtcn Staaten.
Kürzlich ist ein Handelskongreß in Boston abgehalten worden,

auf welchem die schon seit einiger Zeit bestehende Klage über den
Rückgang der amerikanischen Handelsflotte zur Sprache kam. Im
Jahr 1855 verführten amerikanische Schisse noch für 405 Millio¬
nen Dollars der aus- und eingesührten Maaren , und auf fremden
Schiffen wurden nur sür 131 Millionen Maaren verfrachtet. Im
Jahr 1879 war der Antheil der fremden Schiffe an der ameri¬
kanischen Aus- und Einfuhr 911 Millionen Dollars und jener
der amerikanischennur 272 Millionen. Der größere Theil der
amerikanischen Handelsflotte ist mit Küstenschifffahrt beschäftigt.
Der Gesammttonnengehalt hat seit 25 Jahren um mehr als eine
Million Tonnen abgenommen. Der Handelsstand hat die nächste
Hoffnung auf eine Revision der Schissfahrtsgesetzegerichtet. Es
verdiente näher untersucht zu werden, inwieweit dieser Rückgang
mit der Entwicklung der englischen Handelsflotte zusammenhängt,
da er gerade um die Zeit beginnt, wo die englische Navigatwns-
akte völlig ausgehoben worden ist, nämlich im Jahr 1850.

Schach.
(Redlgirt von Jean DusreSne.)

Aufgabe Nr. 8.

Von Herrn M. D. Clark.

Schwarz.

Auflösung der Schach-Aufgabe Nr. 7 in Nr. 26:
Weiß. Schwarz.

6 . H 3 — F 2 . 1) SS. D 6 — E 5.
F 3 — F 4 t . 2) Beliebig.
®. C 4 — F 7 ober S . F 2 — E 4 seht Matt.

Lchachbriesniechsel.

Berichtigung . Die Ausgabe Nr. 7 ist von Herrn OSkar Scholz in Jerzh-
kowo komponirt. nicht von Herrn Sp. F . L. Meyer . wie irrthümlich abge¬
druckt war. Außerdem soll die Unterschrist lauten : . Weiß zieht und setzt mit
dem dritten Zuge Matt .' , . .

Richtige Lösung der Ausgabe Nr. « erhalten von Hrn . K. rn
Saarlouis , C. K. in Uhlweiler . I . B. in H -dewigenkoog , A. Gr.
in Oldenburg , G. R. (Ortsangabe s-hlt), M. und R. L. in Posen , F.

'tzr ^ G.°Z. in Riga , R. Lgfd . in Franlsurt -. M. , Ad. in Ko-
morn C. Br . in Koblenz , V. R. in SSarlstadt , A. D. in Deutz , F.
Z . in Heinrichswalde . In Nr. 6 sührt 1) SS. 6 4 — F 5 nicht zum
Ziel, weil D. A 1 nimmt F 1 geschieht, wodurch®. F 3 g-sesselt ist. - M.
C. in Hamburg . In Nr. s steht aus E 5 ein schwarzer Bauer,

Hrn . F . H. in Fulda . Setzen Sie nur Ihre Bemühungenfort. Von
den eingesandtenAusgaben bedauern wir . leinen Gebrauch machen zu können.
Ueber die Anforderungen, die man an Schachprobleme stellt, finden Sie AuS-
kunst in . Ph . Kl-tt 's Echachprobleme' . Leipzig, Beit & Eo. - H. B. in Linz.
In Nr . 6 ist 1) S . F 3 — G 5 unrichtig, weil z. B. D. A 1 nimmt F 1
folgt. — R. Lgsd . in Frantsurt a. M. Nr. 4 richtig. — A. R. K. >n
K- Nty , B. R. in Kallstadt . Nr. 5 richtig. - F . A. in Magdeburg.
In Nr. 5 wird 1) i . D 6 nimmt C 6 durch S. C 7 nimmt B 5 widerlegt.
— R. Sch. in Zürich . Ihre Lösung von Nr. 5 ist uns unverständlich. —
W. L. in Creseld . In Nr. 8 ist 1) H 5 nimmt G 6 unrichtig, weil , . B.
II 6 _ H 5 geschieht. — H Sch. in Neuhaus . Nr. 2 richtig. — C. B. T.
in Corsu . Nr . 4 r. „ tl  .

Hrn . W. M . in Danzig und mehreren Herren Korresponden¬
ten . In Bezug aus die Regeln des Schachspiels verweisen wir Sie aus das
.Kleine Lehrbuch des Schachspiels' . Ph . Reelam's Verlag, Leipzig. Pr -iS l M

Auflösung des Rösselsprungs Seite 333:
Ein srommer Knecht mit scharfem Stahl
Dem Vaterland und Gott zumal;
Ein treues Herze seinem Weib,
Ein frohes Lied zum Zeitvertreib;
Ein ehrlich und gesundes Blut,
Ein starker Arm, zusriedner Muth;
Und aus den Herrn gebaut das Haus —
Treibt alle bösen Geister aus.

.Amaranth ' von Oskar v. Redwih.

Hseine Korrespondenz.

ßtn . F . Heuß . Pribyl . „Geflügelzucht", 2>/z Mark. B-rlag
von Wiegandt , Hempel & Parey , Berlin.

Hrn . A. Gcntz in Minden . 1) Zeltungsetzpeditionen, welche
Zeitungen gratis oder gegen einen billigen Preis versenden 1 lins
ist diese Frage nicht ganz klar. 2) Es kommt sehr aus die Zubereitung
des Papiers an. Jedenfalls zu unterlaffen.

Hrn . I . N. H. Das ist in hohem Grade seuergcsährlichund —
wenn "nicht fabrikmäßig betrieben — sehr theuer.

Hamburger Abonnent . Maurer in Mannheim.
A. M . in Oels - Arnau . Ohne genauere Angabe Auskunft un¬

möglich. Es gibt sehr viele Arten.
Hrn . W. R . H. in Berliw Durch die Verlagsbuchhandlung von

B. F . Voigt in Weimar können Sie ein solches Buch beziehen. Auch
wird Ihnen die Redaktion der „Jndustrieblätter " in Berlin Auskunft in
diesem Fall geben. Wir halten dieß Gcheimniß sür Gcheimnißkrämerei.

Frau Anna Kusncr an dcr Donau . Das finden Sic in
Ruß ' „Hauswirthschastslexikon" lBreslau , Trewendt).

Richtige Lösungen von Räthscln , Charaden , Röstelsprüngen tc. find
uns zugelommen von : Frln . Mathilde Skuthani , Widobl;
Reginc Ausricht , Kaschau ; Rosine Wihlidal , Prag ; Amalie
Hansen , Kiel ; Emma Robert , Breslau ; Thekla Singel,
Brünn ; Frau Bertha Hauer . Berlin ; Hrn . I . Bolle , Bo¬
chum ; P . Rieger . Reissc ; Christinusverein Feldkirch ; H. Ren-
nig , Schweidnitz ; Tischgesellschaft bei Kulhanek , Oels-
Arnau ; M . Scherer , Birstcin ; L. Dehmel , Hirschberg ; C.
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Mixner , Gratzi I . Weiner , Chemnitz ; H. und C. Pelikan,
Köthen ; K. Hirschberg , Augsburg,

Frln . M . Richter in Prag . 1) Das Gedicht ist uns nicht be¬
kannt , 2) Don gutem Thec ist das nicht nöthig.

Fr ln , Aug . W. in U. Mit dem Blumendünger von L. Bertram
Söhne & Comp , in Hameln a, d. Weser werden Sie die gewünschte
Wirkung erzielen und das Umtobscn der Pflanzen entbehrlich machen.

Hin , OttoK , inBreslau , Sensationsroman ist jetzt ein Schlag¬
wort geworden, mit dem man sehr unvorsichtig umgeht. Jetzt nennt
man einen Roman mit origineller Erfindung und starker Spannung schon
Sensationsromanj , während diese Benennung künstlerisch Empfundenem
und Ausgearbeitetem gar nicht zukommt.

ArrMche Korrespondenz.
Hrn . L. A. R . in W. Wir bedauern , daß der Raum in unserer

ärztlichen Korrespondenz nicht hinreicht. Ihnen die Technik der betreffen¬
den Kaltwasierbehandlung zu beschreiben. Wenden Sie sich diescrhalb
an einen Arzt. — vr . St.

Hrn . I . M . T . in Teschen . Die beiden angeftagten , in Annon¬
cen angepriesenen „medizinischen" Schriften gehen darauf hinaus . Lei¬
dende auf sogenannte „ärztliche Bureaux ", welche mit den betreffenden
Buchhandlungen in Verbindung stehen, hinzudrängcn , woselbst nicht nur
keine Hülfe geboten, sondern der Leidende einzig und allein um vieles
Geld geprellt wird. — vr . St.

Stiefmütterchen in  A , Lasten Sie sich das Büchlein : „Kor¬
pulenz" von Professor Vogel in Leipzig durch eine Buchhandlung be¬
sorgen. Sie werden darin jeglichen erwünschter bezüglichenRath finden.
— vr . St . _

Anfragen.

14) Durch wen kann man die bekannten Panzcrschleichen „Schelto-
pusik", ksenäoxus axns , beziehen? K. jun . in G.

15) Es wird um Adrestc der Crefclder Scidenfabrik gebeten, welche
Wolfsmilchgummi sNeptunit) darstellt,

. W. G, in R.
16) Wie reinigt man weiße Ballfächer mit Pelz und Federn?

Abonnent in Sangerhausen.

Antworten.

Auf 7) : Mit lauwarmem Waffer und Ueberstreichcn des Wachs¬
tuches jährlich zwei- bis dreimal mit feinem Dammarlack, verdünnt durch
Spiritus,

Auf 9) : Quark und Wiener Kalk ist der beste Kilt für Porzellan
und bindet cementartig . Der Wiener Kalk (ungelöscht), möglichst frisch
und hart , wird sein geschabt und mit Quark zu einem dicklichen Brei
verarbeitet ; die Mischung muß jedoch sehr innig sein und kann nur ganz
frrsch verbraucht werden.

Theodor Roch.

Redaktion: Carl Hallberger. Druck und Verlag von Eduard Hallberaer
in Stuttgart.

Irrhaits - Arbrr sicht.
Text : Graf Rübezahl, Roman von Johannes van Dewall. Fortseluna

— Eine gallzftche Kleinstädterin, Charakterbild von Sacher-Masoch. — D„
Ring meiner Großinuiter, nach dem Englischen von Heinrich Böhnkc-Rclch —
Fastnacht II , Aschermittwoch, - Albumblatt : Aus schwankem Grunde' —
Ein dunkler Schatten, Erzählung von F. L, Reimar, Fortselmng. — ' « ti
Manöver in Birma . — Lotterieziehungenim Monat März. — Aus allen Ge-
bieten, — schach, — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Das Netz in der Vogelscheuche, nach einer Zeichnungvon
E, Gr,sei. — Gat,,ische Kleinstädterin, nach einem Gemälde von W, Grab —
Fastnacht. II . Aschermittwoch, nach einem Gemälde von A. Lüben — Die
birmanischeArmee und eine Parade vor dem Kaiser von Birma , nach einer
Zeichnung von G. Cenn,. — Kavalleristenloos, Urtypen von Max Scholtz

Im Verlag von Eduard Hallbcrger in Stuttgart und Leip¬
zig ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

KöHen und Giesen.
sozialer Roman

von

Gregor Samarow.
Erster Theil: verschollen. 4 Bde. Preis brosch. JL 12. —, fein

geb. JL 14. —.
Zweiter Theil: Gold und Dlut . 8 Bde. Preis brosch JL 24. —,

fein gebunden JL 28. —.
Dritter Theil: 8ühne und Legen. 8 Bde. Preis broschirt

JL 24. —, fein gebunden JL 28. —.

» Wie alle Samarow ' schen Romane, so hat auch dieser, der
von der Kritik ein wahres Charaktergemälde der gegenwärtigen
Zeit genannt wurde, schon während seines allmäligen Erscheinens
in der Lieferungs-AuSgabe einen großen Leserkreis gefunden.

Jetzt, nachdem er ganz erschienen ist, wird dieser große soziale
Roman durch das hochwichtige, eine ernste Tagesfrage bildende
Thema, welches darin von dem kenntnißreichen Verfasser in in¬
teressanter, äußerst spannender Weise behandelt wird, dauernd
ein großes Lesepublikumanziehen. Jedermann wird aus diesem
Zeitroman reiche Belehrung in der unterhaltendsten Form schöpfen
und den ergreifenden, lebenswahren Schilderungen des berühmten
Schriftstellers vom Anfang bis zum Schluß mit der lebhaftesten
Theilnahme folgen.

Ankündigungen.
Die ömal gespaltene Ronpareillezeile00 Psg.

In allen Buchhandlungenzu haben: 812
Unterricht für Liebhaber der

Das

Versaridt -Gesehäft
Iää MET& 1]DUCTI
»ge, Zeisige u. s. w, — Dieselben zu pflegen fl AA -M —fl —i I A B W II ^ I  1 j B B

der ,
eilige, Zeisige u. s."w. — Neseibcn zu pflegen

und zu unterrichten. Mit Abbildungen,
Zehnte Auslage. — Preis l Mark.

Der Damenfreund.
Ein Unterricht für liebende Damen, welche

Münnerherzen erobern und sich dauernd er¬
halten wollen. Mit Rathschlägen über Liebe

und Ehe. — Von Anton Hrrrriair.
Zweite Verb. Auflage. — 1 Mark 50 Psg.
Ernst 'sche Buchhandlung in Guedlinburg.

billigst.

I . Preis Wien. I . Preis
Braunschweig.

KeckiierckEo.
Maschinenfabrik,

Braunschweig.
Bandsägen (zu Hand- und
Krastbetrieb) , sowie alle
Arten Holzbearbeitungs¬
maschinen unter Garantie
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KEKTOGRAPH
patentirter Dervielfältigungs-Apparat , womit
man von einem Original , als Schriftstück, Zeich¬
nung. Porträt , Musiknote rc. binnen 15 Minuten
80 bis 100 Kopien auf trockenem Wege gleich¬
zeitig in verschiedenen Tintenfarben verviel¬

fältigen kann.
Zchwaye DMiMtlgllM-Tintk

«Nb vorzügliche Vervielsältigungs- Masse wird
bestens empfohlen.

Der Apparat ist in Oesterreich-Ungarn , im
Deutschen Reich rc. pateniiri , vor Nachahmern
wirb gewarnt.

Diejenigen Jndivlbuen, Welte stch mit dem
Verlause imitirter Apparate besagten, wurden
wegen Patentverketznng zu empfindlichen Strafen
»erurtheilt.

Kopien als Muster gratis und stanko, An¬
fragen sofort beantwortet. 545

Joseph Lewilus , Fabrikbesitzer,
Wien 1., Babenbergerstraße9.

Vorzüglich singende

anarienvögel
halte ich jederzeit unter Garantie em-
pfohien. Wilh . Köhler,

St. Andreasberg i. H.
Preislisten gratis.
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versendet

[ nachstehende Waarengattnngen direkt an Consumenten, selbst vom kleinsten
Quantum an , m bester Qualität zu den billigsten Preisen nach

allen Ländern Europas.

Es hegt im Interesse eines Jeden, welcher Bedarf in einem oder dem
I anderen angebotenen Artikel hat , sich den illlMslrirtet » t *trist-
eoiiinni von dem Versandtgeschäft Jfteg 4f Lsltieti  I
Leipzig , kommen zu lassen , welcher auf frankirtes Verlangen

gratis und franko an Jedermann gesandt wird.

des

MEY&EDLICH, Leipzig:
I Manschettenknöpfe mit Eindrehfuss nnd

Feder,
Shirtings, Chiffons nnd Hemdentuehe,
Rein leinene Taschentücher für Damen,

Herren und Kinder,
Schwanseidene Craratten für Herren

nnd Knaben,
Weisse ßatist-Cravatten für Herren,
Bunte Satin-Cmatten für Herren,

| Rüschen von Tüll, Mnll, Sau ete. für
Damen,

Cboeolad«; ley’s Cacao pulverisirt,
Schwarzer Chinesischer Thee,
Biseuits nnd Waffeln,
Toilette-Seifen nnd Parfüms,
Leinene Oberhemden-Einsätze,
Herren- und Knaben-Oberhemden,
Leinene Handtücher,
Leinene Wischtücher,
Hansleinen,
Prima geklärt Creas Leinen.

VENTILATION
von Gebäuden jeder Art.
VentilationSapparate.

Einzelne praktische
560

JllgkllMII Sanftleben , Magdeburg.

Wie beschafft man Patentes
DaS Reich-potentgefetz mit Anhang versen-

bei gegen 25 Pf. Marken
H. Ziitmar , Ingenieur u, Patenianwali,

Berlin , Gneisenanstr. I . 450

Giftfreier Haarrestorer,
welcher ergrauten und rothen Haaren ihre ur¬
sprünglicheblonde, braune und schwarze Farbe
nach und nach wiedergibt, ohne große Vorbe¬
reitung deS lästigen Färbens der Haare , ist zu
haben bei Zr . Bernhardt,
590_Braunschweig , Hutfiltern 4.

Zn allen Buchhandlungenzu haben:
Der Blumenfreund.

Pie ? stan,en»ntt,r im Zimmer.
2 -0 Abhandlungen zur Erziehung der
Blumen und Zierpflanzen im

Zimmer  rc.
Von H . Fahldieck , K- nstgärtner,

r . Auslage, — Preis I Mark, SII
Krnst'sche Buchhandlung in Quedlinburg,

Alle Aufträge von 20 Mark an werden portofrei
geliefert nnd zwar innerhalb Deutschland,  Oesterreich - Ungarn

Schweiz , Belgien , Holland nnd Dänemark . *
Briefmarken aller europäischenLänder werden ln Zahlung genommen.

| ülnstrirte Preiscoirante werden auf Verlangen an Jedermann gratis nnd franko versandt

Das Versandt -Geschäft MEY & EDLICH, Leipzig
garantirt und  verschickt nur beste Wazre , selbst vom kleinsten

Quantum an, zu den  billigsten Preisen.

Briefe, Anfragen und Aufträge sind zu richten an das

Versandt - Geschäft MEY & EDLICH,
9 Neumarkt , Leipzig.

Klinik, vom Staate konz. zur
,gründlichen Heilung
hartnäckigster Haut-,

Unirrleibskr., Schwäche, Rrrvenzerrüti., Rheuma¬
tismus -c, Dirigent : Dr . Bosenfeld , Berlin,
Friebrichstr. 189. Auch briest. Heilbericht gratis.

Für Männer jeden Alter« sehr wichtige
Erfindung. Aerztlich begutachtet und empfehlen.
Broschüre, sowie Prospekt verschickt franko »er-
schloflrn gegen Einsendung von 50 in Brief-
marien Generalagent Aujatti

556  in Nürnberg.

25, Stoff zu feinstem englischem
Herrenanzug. Muster franko!

Christian Bender.Frankfurta.n.

Besorgung u.yerwerbhung
I .BRANDT Civit-Jngenieur

^öniggrätzer Str/131.BERLIN,* :

Inserate
ftnbtn in der „ JlluSrirten P . lt " bei deren
?.̂ v.kr Auflage die weiteste Verbreitung, Haupt»
mchlichm Deutschland, Lefterreich-Ungarn und
der Schweiz, dann aber auch in dem übrigen
Ausland. Preis für die fünfmalgespalteneRon.
pareillezeile oder deren Raum 60 Pfennig.

tneldje gegenwärtig im Feuilleton des „Berliner Tageblatt " erscheint
wird ne » hinzutretenden Abonnenten gegen Einsendung der Abonnements-

Quittung gratis und franko nachgeliefert.
Hür den Monat März

toerben Abonnements auf das täglich ztveimal ln einer Morgen - und
Abend -Ausgabe erscheinende

eriiner|j | Tageblatt
mit seinen3 Beiblättern:

illustrirtes Witzblatt„III . « ", belletristische Wochenschrift
„Deutsche Lesehalle" und„Mittheilungen über Landrvirth-

schaft, Hartenöa« und KauswirtHschafl",
P . q , , J |b<  p f< m . »

öott allen Reichspostanstalten  jederzeit entgegengenommen.
Man beliebe daS Abonnement bei der nächstgelegenen Postanstalt

bamit bte  Zusendung des Blattes von Beginn des
nächsten Monats ab prompt erfolge. s
r-  jP, cobc=^ “?lmern  versendet auf Verlangen gratis und franko die
Expeditron des „Berliner Tageblatt " , Berlin SW., Ferusalemevlir 48

u"!» ' S°kchätzten Abnehmer und alle Interessenten auf unsere neue
lg. ' ^ urtins , Paletots .-. Regenmäntel - und Kinder -Garderobe-Ttoffen für die Saison 1881 aufmerksamzu machen.

~ Unjetf neue Frühjahrs - und Sommer-Kollektionrnthält die geschmackvollsten Muster der
^abr »cn'" h-i und virette Abschlusie anderseits als Vertreter der bedeutendsten, b Auslandes find wir IN der Lage, ohne jeglichen Zuschlag ,n Original-

iu  Ebvnen, so daß unseren verehrlichen Abnehmern genau die Vortheile
e,»geräumt werden können, welche durch direkten Kau» bei Fabrikanten zu erlangen stnb
m .. s-r-r *" « wblistemeni ist ein altes und gut renommiries: dasielbe Hai sich durch die reellen
Grundsätze, mit welchen es geleitet wirb, allgemeine Ancrlennung verschasti, und die Zufriedenheit
Verir̂ uenbv» b̂ n, sprechendste Zeugniß, daß unser Unternehmen dasVertrauen vrrdieni welches ihm seit langer Zeit von allen Seiten enigegengebracht wird.

„ 9«brten Konsumenten, stch unsere Muster, welche wir ans Verlangrn brreii-
willig franko überall hm versenden, zur Ansicht kommen zu lasten und sich durch Veralriche zu
uberzengen, daß wir nicht zu viel versprechen, wenn wir sagen, daß eine vortheilhastereGelegen,
he,t zum Einkauf von gleich guten und billigen Stoffen nicht wohl geboten werden kann: durch

bte Annehmlichkritgeboten, die Prnsung
j^ Wahl der Stoffe nach Geschmack, ft -, von z-der B-einflnsiung, mit Muße vornehmen zu

, ®i r W « n in allen Gattungen, sär jeden Stand paffende Stoffe, also ebensowohl mitilerr
.? jt"vtaten , wie die allerfeinstcn der Tnchmannsakiur nnd liefern selbst das kleinste Quantum
sur Privatleute franko nach allen Gegenden: wir Hallen permanent großes Lager und find um

ä“ Buxkins 130 6tm . breit schon von Mk. 3, - an
V" Gi rier, Regenmantelstoffe120 Etm. breit schon von Mk. 1 — an per Meter die neuesten,
elegantesten Buxlms für Herren- und Damen-Jaqueis 130 Etm. breit von Mk, 3! 70. an , rein
moII«ne Sommer-Buxkins und Paleioisstoffe 130 Etm, breit von Mk. 4. — an, englisch Tweels,

fit  « Ut 4 a*re?i,if  v°si°nd, Breite 130 Etm., zu Mk. 4. 50. per
m 2. 8?. an -Den M könnet ' ^ uch- in reiner Wolle, dopp.lbe.it von
sichern?m V« °ns pwm^ Vgnte ' Bê nnng zu/" " -ufgeford.ri , n werden und wir

Muster frankolTuchausstellung Augsburg. Muster frankol
Wimpfhrimerk Co. oio

Adresse für Telegramme:  Tuchausstellung Augsburg.

^ Da uns vielseitig bekannt geworden, daß Schuhe
“*1 und Stiefet geringerer Qualität fälschlich als unser Fabrikat

verkauft werden, sehen wir uns zu der Erklärung veran¬
laßt , daß alle unsere Fabrikate nebenstehende Schutzmarke
auf der Sohle tragen.

Otto Herz d Co.
Erste und älteste deutsche Schuhfabrik mit M- schin-n»

und Dampfbetrieb in Frauktiii -t : a . Kl
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